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Sammlung von Erzaͤhlungen und Anekdoten .

Der Pfarrer und der Zigeuner .eſſ
Eine wahre Begebenheit . )

—* Es war in einer ſtürmiſchen Oktobernacht , vor
langen Jahren , als der ehrwürdige Theophilus ,E Pfarrherr in Wans , auf eine höchſt unangenehme

½ Weiſe im erſten Schlafe geſtört wurde . Eine
Ilen, kräftige Fauſt ſchlug donnernd an die eichene. Hausthüre , und eine rauhe Männerſtimme ſchrie

dazu in ſeltſamem , faſt kauderwälſchen Dialekt :
derung/

auf , mach ' auf ! Viel Unglück ! — Klein Kind
krank , nicht ſelig wer den kann; ſchreit nach Tauf ' !O Herr , mach ' auf , mach auf ! “

Theophilus fuhr ſo ſchnell als möglich in die
Pantoffeln , taypte in der Dunkelheit zum Fenſter
bin und öffaete es behutſam . Dann ſtreckte erl . vorſichtig das noch unbedeckte Haupt in den Re⸗
gen hinaus , der ihm unhöͤflich in ' sGeſicht ſchlug,und ſpähete nach der Thüre hinunter , um wo
möglich den nächtlichen Friedensſtörer ſich näher
zu beſchauen ; allein die Finſterniß draußen war
ſo rabenſchwarz , daß ſein Bemühen vergeblichblieb . Aber aus der Tiefe herauf klangen wieder⸗
holt durch Sturm und Regen die Worte an ſein
Ohr : O Mann Gottes ! mach ' auf , mach ' auf !
Klein Kind ſterben will , nicht ſelig werden kann
ohne Tauf !

Der Pfarrer beſann ſich nicht lange und rief
hinab , daß er ſogleich öffnen werde . Darauf
ſchloß er behutſam das Fenſter , ſchlug Feuer und
zündete die Lampe an . Nun bekleidete er ſeinen
vor Froſt zitternden Körper mit dem bunt ge⸗
blümten Schlafrocke und weckte die Magd eine

i rüſtige Bäuerin von ungefähr fünfzig Jahren ,
iie ihm die Wirthſchaft führte , denn Theophilus
ſtand , da ihm Weib und Kinder geſtorben wa⸗

ren , ſeit langer Zeit allein in der Welt .
Margaretha kroch von der Bodenkammer her⸗

anunter . Ihr Herr benachrichtigte ſie von dem frem⸗
609 den Manne , welcher Einlaß begehrte , und beide

giengen , nachdem ſich der Pfarrer erſt mit einer
wohlgeladenen Flinte verſehen und die Magd eine

ungeheure Stallgabelergriffen hatte — eine Vor⸗
ſicht die in jener Zeit , wo gerade allerlei Geſindel
die Gegend unſicher machte , höchſt nothwendig
war —näher zu ſehen , weſſen Geiſtes Kind der
Klopfende ſeyn möchte .

Die ſchweren Riegel wurden hinweggeſchoben ,

erVerdr

Aud

„ O, Herr Pfarrer , blanker Gottesmann ! mach ' ⸗

die Thüre behutſam geöffnet ; Margaretha ſtellte
ſich zugleich mit ihrer fürchterlichen Waffe ſchü⸗
tzend vor den geiſtlichen Herrn , und ſie hatte
wohl Grund dazu ; denn es trat ein Menſch herein ,
der eher das Anſehn eines Räuberhauptmanns ,
denn das eines ehrlichen Mannes hatte . So viel
Beide , trotz ihrer Angſt , beim Lampenſcheine
bemerken konnten , war der Fremde faſt von rie⸗
ſiger Größe . Sein Geſicht , worin ein Paar
pechſchwarze Augen glüheten , ſah noch gelberals Margarethens zitronenfarbiges Nachktuch .
Schwarze ſtruppige Haare fielen auf ſeine Schul⸗
ter herab . Seine Kleidung unterſchied ſich merklich
von der Tracht anderer , ehrlicher Leute , denn ſie
war gar ſeltſam und fremdartig ; dazu trug er
ein langes Mordgewehr an der linken Seite .
Margarethe , den braunen Mann für einen Räu⸗
ber haltend , ſchickte einige Seufzer gen Himmel ,
dann holte ſie zu einem furchtbaren Schlage aus ,
um den Fremden , falls er einen Angriff auf den
Herrn Pfarrer machen würde , zu Boden zu
ſchmette rn .

Der Pomeranzenfarbige aber ſchien durchaus
keine feindliche Abſichten zu haben , denn er fiel
vor dem Pfarrer auf die Kniee , kreuzte die Arme
über die Bruſt und jammerte kläglich , während
große Thränentropfen über ſeine braunen Augen
liefen : „ O , blanker Mann Gottes ! komm mit .
Bin Zigeuner aus Bess . Klein braun Kind will
ſterben ; kommt nicht in den Himmel ohne Tauf !

erbarme dich ! “
Theophilus trat dem Manne mitleidig näher

und wollte ihn auch ſehen ; allein der Zigeuner
blieb wimmernd liegen und wiederholte ſeine
Bitte . In des Greiſes Herzen regte ſich ſogleich
eine warme Theilnahme für den ſchluchzenden
Fremdling . Die Stimme der Religion und der
Menſchenliebe mahnten ihn im Innern dem Zi⸗
geuner zu folgen und das ſterbende Kind zu tau⸗
fen . Gleichwohl flüſterte ihm aber auch die über⸗
legende Vernunft zu : Wer ſich in Gefahr begibt ,
kommt darin um . Die Zigeuner ſind allgemein
als ein falſches , hinterliſtiges Volk bekannt und
jeder Verſtellung Meiſter . Wer weiß , ob dieſer
Mann nicht ein Böſewicht iſt , der dich will weg⸗
locken aus dem ſichern Hauſe , damit nachher ſeine
heidniſchen Spießgeſellen nach Herzensluſt darin
ſtehlen und Unfug treiben können . Zudem raunte
ihm die ängſtliche Magd in ' s Ohr , bei Leibe nicht



dem wilden Geſellen zu folgen , der ihn unfehl⸗

bar unterwegs in Stücke zerreißen , oder doch

zum mindeſten todtſchlagen würde . Schon war

Theophilus im Begriff , dem Zigeuner ſeine Bitte ,
wenigſtens für dieſe Nacht abzuſchlagen , als die⸗

ſer krampfhaft ſeine Kniee umklammerte und gar

jämmerlich rief : „ „ O, blanker Mann Gottes ! du

ſelbſt vielleicht klein Kind haben , auch einmal

ſterben kann und Engel werden will . O, komm

mit mir ! “
Des Greiſes Herz wurde erſchüttert , ſein Auge

floß von Thränen über . Seine eigenen Kinder /
deren Leiber draußen auf dem Kirchhofe ruheten ,

ſtanden im Geiſte verklärt vor ihm und falteten
bittend die kleinen Hände und baten : „ O⸗gehe mit

dem Manne , lieb Väterchen ! taufe das braune

Kindlein , auf daß es ein weißer Engel werde und

mit uns ſpiele im Himmel . “
Sein Entſchluß war gefaßt . Raſch eilte er in

die Stube , hüllte ſeinen Leib in das Prieſterge⸗

wand , zog einen Mantel um die Schultern und

bedeckte das kahle Haupt mit einem großen Re⸗

genhute . Dann holte er das ſpaniſche Rohr aus

der Ecke , nahm Gottes Wort , die heilige Bibel ,

unter den Arm , befahl Margarethen das Haus

zu bewachen und folgte ungeſäumt dem beküm⸗

merten Zigeuner durch Nacht und Nebel . Nun

aber war das Wetter , wie ſchon geſagt , ſo fürch⸗

terlich als möglich . Regen und Schneegeſtöber
wechfelten mit einander ab . Des Pfarrers Antlitz
wurde von den Schloßen zerpeitſcht . Dazu ent⸗

führte ihm noch der Sturm , wenige hundert

Schritte von ſeinem Hauſe , den Regenhut , ſo

daß der alte Mann kahlhäuptig fortwandern

mußte . Der Weg dauerte wohl über eine lange
Stunde , und der ſchwache Pfarrgreis wäre ge⸗

wiß den manchfachen Beſchwerden erlegen , hätte

ihn nicht der rieſige Zigeuner redlich geſtützt und

mitunter ſogar auf die Schultern gehockt und

eine große Strecke weiter getragen .
Nach unſäglichen Mühen langten ſie endlich

in der Zigeuner⸗Kolonie an , und der Pfarrer be⸗

trat die ſchmutzige Lehmhütte ſeines Begleiters ,
die eher einer Höhle für wilde Thiere als einer

menſchlichen Wohnung glich . Drinnen aber ſaß
ein junges Weib eben ſo braun als der Mann ,

das ibewachte zärtlich , Angſt und Mutterliebe
in den großen , kohlenſchwarzen Augen tragend ,
das ſte bende Heidenkindlein , das kaum vier Wo⸗
chen alt ſeyn mochte . Die in der Lehmwand ſte⸗
ckende Kienfackel beleuchtete ſchauerlich den auf
Lumpen ruhenden Säugling , deſſen halbgebro⸗
chene Augen den baldigen Tod verkündeten .

Theophilus , obwohl hart angegriffen von den

Mühen des Weges , beſann ſich nicht lange . Er

trocknete raſch das regennaſſe Angeſicht mit dem

Schweißtuche , legte die Bibel auf den Tiſch und

befahl Waſſer herbeizuholen . Dann ſprach er ,wie
üblich , das Gebet des Herrn und taufte das wim⸗

mernde Kind im Namen des Vaters , des Soh⸗

nes und des heiligen Geiſtes . Und — wunderbar

—ſo wie der Säugling die heilige Weihe em⸗

pfangen hatte , weinte er nicht mehr , ſonden

ward ſtiller und ſtiller , und über ſein Antlitz hin

zog es wie ein ſeliges Lächeln . Er war ein En⸗

gel geworden .
Der arme Vater küßte dem Greiſe dankbar die

Hände . Drauf ſprach er zu ſeinem ſchluchzenden
Weibe : „ Nun wein nicht mehr , klein Kind iſt im

Himmel . “ Und ſie breiteten ein Tuch über den

Leichnam , trockneten die Augen und zündeten ein

Feuer an , ihren Gaſt zu etwärmen und ſeinen

naſſen Mantel zu trocknen . Theophilus ließ ſich

auf einer Moosbank nieder , und die wohlthätige
Wärme thaute deſſen faſt erſtarrte Glieder wie⸗

der auf , und bald ſchlief er unter dem tröſtenden

Gedanken / ein gutes Werk gethan zu haben , ein.

Am andern Morgen führte der Zigeuner den

guten Pfarrer wohlbehalten nach ſeiner Woh⸗

nung zurück . An der Thüre warf er ſich nochmals

vor ihm nieder , und rief : » Brav ' Mann Gottes ,

Dank , tauſend Dank ! Kardo ' s Leben , Kardo ' s

Leib und Seele iſt Dein . O Kardo vielleicht kann

machen gut . “ Dann ſprang er auf und entſchwand
in wenigen Minuten den Blicken des Pfarrers ,
der dann der vergnügtenMargaretha das Vorge⸗
fallene erzählte .

Einige Jahre waren ſeit dieſer Nacht vergan⸗

gen . Der Pfarrer gedachte nur noch ſelten des

Zigeuners , als ihm ein reicher Vetter in einem

benachbarten Städtchen ſtarb und fünfhundert

Thaler vermachte . An einem heitern Frühlings⸗

morgen machte der Greis in aller Frühe ſich ſelbſt

auf den Weg nach dem Städtchen , um die Erb⸗

ſchaft in Perſon zu erheben . Schnell war dies Ge⸗

ſchäft abgethan . Theophilus wanderte um 4 Uhr

Nachmittags , die harten Thaler in einer Geldkatze
um den Leib tragend , nach Hauſe . Sein Herz war

voll der dankbarſten Empfindungen ; denn jetzt
war er in den Stand geſetzt , den Wittwen und

Waiſen , den Schwachen und Kranken ſeines

Kirchſpieles zu helfen . So wanderte er , die Pläne

ſeines Wohlthans verarbeitend , weiter , als nahe

an einem Walde , den er durchpaſſiren mußle ,
ſich ein Müller zu ihm geſellte , der in einem zum

Kirchſpiele des Pfarrers gehörigen Dorfe wohute

und durch Völlerei und Spielſucht bis zum Bett⸗

ler herabgeſunken war . Er grüßte Theophilus
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gar höflich , und bat ihn , eines Weges mit ihm
wandeln zu dürfen . Der Pfarrer hegte kein Miß⸗
trauen , er gab dem lockern Geſellen gar manche
gute Lehre und bot ihm ſogar eine kleine Summe
Geldes an , damit er eine neue Handthierung be⸗
ginnen und ſich wieder als ehrlicher Mann er⸗
nähren könne . Jener zeigte ſich ganz zerknirſcht
vor Reue und verſprach Beſſerung . So waren ſie
immer tiefer in den Wald geſchritken , bis zu einer
Stelle , die recht einſam war und wo die Tannen
recht dicht und ſchauerlich ſtanden . Da ergriff der
Müller unvermuthet den frommen Mann beim
Kragen , warf ihn auf die Erde , riß ihm die Pe⸗

rücke vom Kopf und raufte ihm die ehrwürdigen
weißen Locken . Dann kniete er ihm auf die Bruſt

ben und ſchrie : „ Heraus mit Deinem Gelde , alter
n Narr , ich weiß es beſſer zu gebrauchen , als Du . “

Darauf nahm er ihm die Geldkatze mit Gewalt
und erhob die verbrecheriſche Fauſt , um mit

einem Eichenknittel dem Pfarrer den Reſt zu ge⸗
ben . Da knallte es auf einmal laut im nahen
Dickicht wie ein Büchſenſchuß . Der böſe Müller
ſtürzte mit blutender Stirne auf den Waldraſen
und beſudelte , wie ein ſchweißender Eber , die
grüne Erde . Hervor aus dem Buſche aber ſprang
der Zigeuner Kardo und half dem geretteten

Greiſe raſch auf die Füße , und geberdete ſich faſt
wie närriſch vor Freude und ſchrie : „ O Mann
Gottes , Dich ſchon viel Zeit hab ' gehen ſehen
mit böſem Bub , der Dich tödten wollen ; Kardo
Dich gerettet , Kardo dankbar geweſen . “ Darauf
begleitete er den erſchrockenen Greis bis an ſein
Haus und kehrte eilig entſchwindend nach Hauſe
zurück .

Der verwundete Müller ward noch denſelben
Abend im Walde gefunden , nach ſeinem Dorfe
gebracht und bald wieder geheilt , aber bloß um
das Sprichwort wahr zu machen : „ Wer da hän⸗
00genſoll , ertrinkt nicht . “ Theophilus lebte noch
viele Jahre in gewohnter Frömmigkeit als treuer
Gärtner im Weinberge des Herrn , und hatte noch
als neunzigjähriger Greis die hohe Freude , den
Zigeuner Kardo und deſſen Frau / nachdemer ſie
im wahren Glauben unterrichtet , in den heiligen

Bund der Chriſten aufzunehmen .

Die Tagloͤhnerfrau in Trieſt ! ,
In Trieſt wohnte ein armer Taglöhner mit

Trieſt , am Abbange eines Berges und am gleich⸗
namigen Meerbuſen , iſt ein Freihafen , mit 50,005
Einwohnern , von Weinbergen , Feigen⸗ , Kaſtanien⸗und Olivenpflanzungen umgeben , liegt im König⸗

reich Illvrien und geboͤrt dem Kaiſer von Oeſterreich .

Weib und Kindern . Was er aber erarbeitete ,
wollte nicht mehr hinreichen , ihn und die Seinen
zu ernähren . Sonſt hatte ſeine Frau auch man⸗
chen Groſchen in den Haushalt durch Waſchen
verdient ; aber jetzt war ſie altersſchwach und die
Arbeit gieng ihr nicht mehr von der Hand . Die
beiden Mädchen wurden täglich größer , doch
konnte ſie der Vater nicht zur Schule halten ,
weil ſein Verdienſt ſie kaum noch vor Hunger und
Kälte ſchützte . Darüber kümmerten ſich die Al⸗
ten oft und würden es ſich gerne vom Munde
abgeſpart haben , wenn es nicht ohnedies kaͤrglich
genug zugegangen wäre . Was war zu thun ?
Die Mutter ſorgte indeß für ihre Töchter ſo gut
ſie konnte ; ſie gewöhnte ſie zur Arbeit , lehrte ſie
ſpinnen , nähen und andere weibliche Geſchäfte
für ihr Alter vornehmen . Dabei gab ſie ihnen
nach ihrer Art manche gute Lehre. „ Seht , ſprach
ſie , wenn ihr recht fleißig ſeyd , ſo könnt ihr euer
Schulgeld ſelbſt verdienen . Da lernt ihr vom
Chriſtenthum ſoviel , um zufrieden leben zu kön⸗
nen ; mancher Troſtſpruch , den ich in der Schule
lernte , iſt mir jetzt im Alter noch Erquickung . “
Die Töchter folgten den Exmahnungen der From⸗
men konnten bald durch kleine Handarbeiten ſich
etwas erwerben , ſparten es zuſammen und be⸗
zahlten damit ihren Lehrer . Dieſer hatte ſeine
herzliche Freude an den braven Schülerinnen .

Einſt fand die Mutter auf der Straße eine
Börſe voll Geld . Sie ſah um ſich , Niemand
war in der Nähe , ſie hätte ſie unbemerkt aufhe⸗
ben und ihre letzten Tage nun ohne Nahrungs⸗
ſorgen verleben können . Doch ihr ganzes Leben
war ſie ehrlich geweſen , ſollte ſie nahe am Schluſſe
deſſelben aufhören es zu ſeyn und ein böſes Ge⸗
wiſſen mit ins Grab nehmen ? Ungefähr zehn
Schritte vor ſich erblickte ſie einen reich gekleide⸗
ten Herrn , der ſchnell ſeinen Weg fortſetzte . Die⸗
ſer hat die Börſe fallen laſſen , dachte ſie und
hinkte hinter ihm drein , doch ſie konnte ihn nicht
erreichen . Endlich bog er um eine Ecke und ver⸗
ſchwand . Sie aber ruhte nicht eher bis ſie ſein
Quartier ausgekundſchaftet hatte , und uͤbergab
ihm die Börſe . Erſtaunt betrachtete dieſer , ein
reicher Edelmann , das ehrliche Weib .

—Gebt mir Eure Hand , Mutter ! ſprach er
zur ehrlichen Finderin , das war brav gehandelt !
Solche Leute findet man nicht alle Tage . Womit
kann ich Euch helfen ?

—Herr , ich bin alt und ſchwach , und ſchwere
Arbeit kann ich nicht mehr verrichten . Der Ver⸗
dienſt meines Mannes reicht nicht weit — und
meine Kinderchen —

ö—Schon gut , fiel der Fremde ein , behaltet



dieſe Börſe und ſagt mir Euern Namen , denn

80 Name eines Rechtſchaffenen ſteht bei mir in

ren .
Erſchrocken faltete die gute Frau die Hände .

—Nein , lieber Herr , das iſt zu viel , ſo meinte

ich ' s nicht !
Der Fremde war innigſt gerührt . — Brave

Frau , rief er , kommt mit mir auf meine Gü⸗

ter . Ich will Euch lebenslang verſorgen . Arbei⸗

tenſollt Ihr nicht ; nur wünſche ich ſolche ehrliche
Leute um mich zu haben . Macht Euch mit Euerm

Manne und Euern Kindern reiſefertig .
Von der heftigſten Freude erſchuͤttert , ſank

das ehrliche Weib dem Herrn zu Füßen . Danken

konnte ſie nicht ; ihr Blick , ihre ausgebreiteten

Hände ſagten Alles . Der Fremde wollte ſie auf⸗

heben ; aber ach ! die Freude war zu unerwartet ,

zu groß für ſie geweſen und hatte die ihr noch

übrigen Lebenskräfte zerrüttet .
Mit Thränen der Wehmuth ſtand der edle

Mann bei der Leiche dieſes Weibes . Indeß kam

die Familie der Todten mit Jammern und Weh⸗

klagen herbei .
—Liebe Leute , ſagte der wackere Edelmann

zu ihnen , Ihr habt Eure gute Mutter durch

mich verloren . Es iſt billig , daß ich Euch eine

andere Mutter gebe , und ich will Euer Aller

Vater ſeyn . Ihr zieht mit mir auf meine Güter ;
ich will Euch erziehen und unterrichten laſſen ,
und ſo lange ich lebe will ich für Euch als meine

Kinder ſorgen .
In die Thränen des Jammers miſchten ſich

jetzt welche der Freude . Der Wackere nahm die

Kinder zu ſich , empfahl ſie ſeiner ebenſo edel⸗

denkenden Gattin und ſorgte für ihre Erziehung .
Die Verſtorbene wurde ehrenvoll begraben ,

und ihr Grab bezeichnet ein Marmor mit fol⸗

genden Worten : „ Der Staub einer armen , aber

ehrlichen Frau . “

Der frommen Vaͤter Segen baut den

Kindern Haͤuſer.

Zu Ende des vorigen Jahrhunderts lebte zu
Beſangon ( Feſtung , am Doubs , in dem Depar⸗

temente gleichen Namens , 38,000 Einwohner )
ein wackerer Gutsbeſitzer , Namens Dulis , der

ſtets von ſeinem Reichthum einen edlen Gebrauch

machte . Er hatte das Unglück , vor das Revolu⸗

tionsgericht geladen zu werden , und ſo gefähr⸗
lich es damals auch war , ſich des Unſchuldigen
anzunehmen , ſo ſprachen dennoch mehrere Per⸗
ſonen , welchen er Gutes gethan hatte , für ihn ,

und ſtellten ſich als Bürgen ſeines Patriotismus .

Einer ſeiner Gutspächter kam mit Zeugniſſen
nach Paris , die er für ihn geſammelt und von

zwanzig armen Familien hatte unterſchreiben laſ⸗

ſen . Dieſe fromme Sorgfalt war vielleicht fein

Unglück , denn die Anführung ſeiner zahlreichen

Wohlthaten war ein Beweis ſeines Reichthums ,

Dulis wurde hingerichtet , und ſeine edle Gattin

hatte gleiches Schickſal . Sie hinterließen einen

Sohn von ſiebzehn und eine Tochter von fünf⸗

zehn Jahren . Ihre Güter wurden eilends zum

öffentlichen Verkaufe ausgeboten . Der Pächter ,

deſſen wir oben gedacht haben , war vermögend

genug , das Gut , das er bebaute , zu kaufen ,

Sogleich ſchrieb er an den Sohn ſeines Wohl —

thäters folgende Zeilen
Ihres unglücklichen Vaters gekauft ; dieſes will

ſoviel ſagen , daß ich noch immer Ihr Pächtet

bin und ſeyn will . Kommen Sie , nehmen Sie

das Gut in Empfang / welches Ihnen gehört ; ich

will Ihnen das Zimmer räumen , das Ihr Va⸗

ter bewohnte , wenn er uns beſuchte . Sie werden

noch die Bücher treffen , welche darin aufgeſtellt
ſind . Sein Bildniß , das er mir ſchenkte , iſt auch

darin , und wir wollen es miteinander betrach⸗
ten . Mein Weib trägt mir auf , Ihrer Schweſter

zu ſagen , daß ſie auch für ſie eine Wohnſtube

bereitet habe . Wenn ſie gerne auf dem Lande

lebt , ſo wird ſie bei uns glücklich ſeyn . Machen

Sie ſich gefaßt , viel mit uns zu weinen ! Meine

Frau meint , es werde ihr nicht eher leicht ums

Herz werden , als bis ſie mit Ihnen und Ihrer

Schweſter ſich werde ausgeweint haben . Gott

mit Ihnen , liebe Waiſen ; ich hoffe, es ſoll Ihnen

wohl werden auf Ihrem Gütchen . “ Der junge
Dulis erhielt dieſes Schreiben eben als er ſich

mit ſeiner Schweſter für den Verlaſſenſten auf
Erden hielt . Er nahm das ihm Angebotene mit

Dank an und machte ſich mit ſeiner Schweſter

auf den Weg . Sie erreichten nach wenigen Tagen
den gaſtlichen Meierhof und wurden auf das

Herzlichſte empfangen . Sie beſahen nun das
Schlafzimmer ihres Vater , die Bücher , welche

ihn in ſeiner Einſamkeit unterhielten , und ſein
Bildniß , das er den guten Leuten geſchenkt hatte .

Man denke ſich die Thränen , die dabei floſſen.
In der kleinen Handbibliothek fand der gute

Sohn noch Betrachtungen von der Hand ſeines

Vaters ; es waren Rathſchläge für ſeine Kinder ,

Beſonders ermunterte er ſeinen Sohn , ſich tüch⸗

tig zu machen , durch Händearbeit ſein Brod vel⸗

dienen zu können . Dies that er auch , und et

wurde ein tüchtiger Feldwirth .

: „ Ich habe den Meierhof
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Eine Geſpenſtergeſchichte eigener Art .
( Mit einer Abbildung . )

In dem am Fuße der Pyrenäen gelegenenStädtchen Foir ! lebte vor fünfzig Jahren ein
Advokat , der eines Abends feinen auf einenBe⸗
ſuch bei ihm angekommenen Neffen und Nichtenfolgende Geſchichte , deren Aechtheit er bei ſeiner

hre verbürgte , erzählte .
„ Als ich zwanzig Jahre zählte , mußte ich Ge⸗

De Jüt ſchäfte halber nach Toulouſe ?; es war im Mo⸗
eumig nat Oktober . Kaum hatte ich meine Aufträge be⸗
zu kußß ſorgt , ſo ſchickte ich mich zum Rückweg an ,nes

Pol konnte aber des äußerſt ſchlechten Wetters wegen
Maal, das beſtimmte Ziel nicht mehr erreichen und

mußte in einem an der Heerſtraße gelegenen Gaſt⸗
Uch hofe übernachten . Als ich eintrat , fand ich eine

us ziemlich zahlreiche Geſellſchaft , theils aus ſpani⸗
ſchen Kaufleuten , theils aus jungen Jagdliebha⸗bern beſtebend , welche Letztere das ſchlechte Wet⸗
ter , eben ſo wie mich , genöthigt hatte , hier eine

Zufluchtsſtätte zu ſu ben . Nachdem ich mich aneinem wohlthuenden Kaminfeuer getrocknet hatte ,ſagte man mir , das Abendeſſen ſey bereit , und ichgieng mit obgenannter Geſellſchaft zu Tiſche .Man redete zuerſt von dem gräßlichen Wetter :der Eine war vom Pferde heruntergeworfen wor⸗
den ; ein Anderer hatte Mühe gehabt , ſich aus8einer Pfütze zu helfen , in die er mit ſeinem ſcheu
gewordenen Pferde gerathen war ; ein Dritter
ſchrie : Das iſt verteufeltes Wetter — ja es iſtein wahrer Sabbath . Letzterer Aus druck gab zueiner ſonderbaren Bemerkung , die in einem noch

duſonder barern Ton gemacht wurde , Anlaß . —
,Hexen und Geſpenſter ziehen für ihren Sabbaͤthiet eine mondhelle Nacht einer ſtürmiſchen wie die
en heutige vor . Aller Augen richteten ſich auf den⸗

3 . jenigen , der dieſes geſagt hatte , und erkannten1edan deſſen Anzuge und Sprache einen ſpaniſchen
denn er trug Kamaſchen und kurzedie am Knie geöffnet waren und

n Beine blicken ließen , einen rothenMantel , hatte ein braunes Geſicht und große ,breite goldene Ohrringe . Niemand war geſonnen ,auf dieſe Bemerkung zu antworten , als mein
Nachbar , ein Jüngling mit freier , offener Miene ,

. Foix , Hauptort des Deyartements der Arriege ,liegt in einem Thale der Arriege , itt gut gebaut ,hat auf einem doben Felſen ein altes Schlot undreibt ziemlich lebhaften Handel . 5000 Einwohner .
Toulouſe , Hauptort des Deyartements derObern⸗Garonneam Suͤdkanal , treibt ftarken Han⸗el , iſt eine der älteſten Stuͤdte , mit 70,000 Ein⸗dohner .

laut zu lachen begann und darauf luſtig ausrief :Dieſer Herr ſcheint die Gewohnheiten der Ge⸗
ſpenſter zu kennen , und zu wiſſen , daß ſie nicht
gerne naß noch beſchmutzt ſeyn mögen . Kaum
hatte er ausgeredet , ſo warf ihm der Spaniereinen ſchrecklichen Blick zu , mit der Bedeutung ,von Dingen , die er nicht kenne , nicht ſo leicht⸗fertig zu ſprechen .

—Machen Sie ſich gar anheiſchig , mich an
Geſpenſter glauben zu machen ? erwiederte in ver⸗
ächtlichem Tone mein Nachbar .— Ja wohl , meinte der Spanier , wenn Sieden Muth haben , ſie zu betrachten .

Da ſprang plötzlich der von Zorn entbrannte
Jüngling auf . Doch beruhigte er ſich eben ſoſchnell wieder , ſetzte ſich ruhig nieder und ſagte :— Wenn dies nicht die Worke eines Verrückten
wären / ſo müßte er mir dafür zur Rede geſtelltwerden .

—Die Worte eines Verrückten ? ſchrie derSpanier aufſpringend . Wohlan denn , fuhr er fort ,indem er mit kräftiger Fauſt auf den Tiſch ſchlugund einen ledernen Beutel auf denſelben warf ;hier ſind 30 doppelte Louisdo ' r , welche ich mich
zu verlieren erbiete , wenn binnen einer Stundeich Ihnen , dem ſo Beherzten , nicht einen Ihr er
Freunde , den Sie mir nur zu nennen brauchen ,
zeige , und wäre er ſchon zehn Jahre todt , doch
müſſen Sie erlauben , daß die Erſcheinung einen
Kuß auf Ihre Lippen drücke .

Die Miene des Spaniers war ſo ſchrecklich ,als er dieſe Worte ausſprach , daß wir alle zitter⸗ten ; mein Nach bar allein hörte ſie mit einem höh⸗niſchen Lächeln an und antwortete : — Dies er⸗
kühnen Sie ſich auszuführen ?

—Ja , entgegnete der Spanier , und ich will die30 Doppellouisd ' or verlieren , wenn es mir nicht
gelinat , unter der Bedingung jedoch , daß Sieeine ähnliche Summe verlieren , wenn ich Wort
halte und Sie unterliegen .

Der Jüngling ſchwieg einen Augenblick , dann
ſagte er in luſtigem Tone : — 30 doppelte Louis⸗
dor , Herr Herenmeiſter , iſt mehr , als je einStudent von Toulouſe beſaß ; wenn Sie aber fürdie 5 doppelten Louisd ' or , die ich auf mir habe,die Wette eingehen wollen , ſo bin ich Ihr Mann .Der Spanier ſteckte ſchweigend feinen Beutel
ein ; und ſagte verächtlich : — Nicht wahr , Sie
weichen , Großprahler !

Ich weichen ! rief der Jüngling . Wäre ichim Beſitz von 30 doppelten Louisd ' or , ſo ſolltenSie ſehen , ob ich geſonnen bin , zu weichen .
—Hier ſind deren 4, rief der Sheim , ich wette

für den Jüngling .



Kaum hatte er dieſen Vorſchlag gemacht , ſo Wir horchten beklommen ; der Student ant⸗

iengen noch einige der Anweſenden in dieſe ſon⸗ wortete mit ruhiger Stimme , gleich einem

derbare Wette ein und in Kurzem war die Ssumme Menſchen , der eine in Erfüllung gehendeSache

vollſtändig . Der Spanier ſchien ſeiner Sache ſo auseinanderſetzt :

gewiß , daß er den Betrag der Wette dem jungen
—Ich ſehe den Dunſt , wie er ſich verlängert

Studenten anvertraute ,und nun rüſtete man ſich und die Geſtalt eines Geſpenſtes annimmtz ; ſeig

zur Ausführung zu ſchreiten . Haupt iſt mit einem langen Schleier bedeckt und

Zu dieſem Ende wählte man ein im Garten ab⸗ es weilt an derſ lben Stelle , wo es ſich erhobenhat .

elegenes Sommerhäuschen / ſo daß kein Betrug —Haben Sie Angſt ? fuhr der Spanier mit

ſtatt haben konnte . Wir unterſuchten es genau , höhniſcher Stimme fort .

und verſicherten uns , daß kein anderer Ausgang Der Jüngling antwortete mit einem Tone, der

als ein feſt verſchloſſenes Fenſter und eine Thüre Stolz und Tapferkeit blicken ließ : — Ich bin

da war , die ebenfalls verſchloſſen wurde und an durchaus nicht beängſtigt .

welcher wir alle ſtehen blieben , nachdem wir den Wir wagten es nicht , uns anzublicken , ſo aroß

Jüngling allein im Sommerhäuschen gelaſſen war unſer Er ſtaunen , ſo ſehr waren wir beſchäfß

hatten . Auf den Tiſch ſtellten wir das nöthige tigt , die ſeltſamen Bewegungen des Spaniers zu

Schreibzeug und nahmen das Licht mit fort . betrachten , welcher , nachdem er ſeine beidil

Man denke ſich unſere Neugierde über den Aus⸗ Arme über das Haupt erhoben hatte , dreim

gang dieſer Wette . Wir ſtanden ſtille da , als der einen Namen anrief , der ſchrecklich auszuſprechel

Spanier welcher in unſerer Mitte ſtand , mit iſt , und als dann mit gellender Stimme die drittk

ſanfter und trauriger Stimme ſang : Sirophe ſeines hölliſchen Liedes ſang :

„ Mit dumpfem Krachen iſt der Sara gebrochen „ Das Grab verlaſſend hat der Geiſt geſchworen :

Zu meinem Jugendfreunde will ich gehn !

Im duͤſtern , nachtumflorten Grabesbäael
Schwartfüßig kommt ein weiß Geſpenſt geflogen Er ſehe mich den er ſich auserkohren,

Und ſteht auf grünem Raſen — Wie in der Jugend , freundlich , laͤcheind, ſchoͤnls

Siegel !
3

Als der Spanier Obiges geſungen hatte , wie⸗

Nach Abſingung dieſer erſten Strophe erhob er

1730 die Stimme und ſagte : ſcher Sies ſeine fürchterliche Frage : — Wi

—Sie haben verlangt , Ihren vor zehn Jahren —Jch ſehe , entgegnete der Student das Ge⸗

fe05 Sen Freund Franz Vialat zu ſehen ! Was ſpenſt auf mich zukommen ; es lüftet den Schleier⸗

5Der Student antwortete : — Ich ſehe von der 1 8 15 0 31
Seite des Fenſters her einen weißlichen Schim⸗ ſeing Unterſchrift⸗

9

mer , der aber durchaus keine beſtimmte Form — — 3„* 173 „

hat und bloß ein Gewolke zu ſeyn ſcheint. Sen nde
Angſt ergriffen ? ſchtie diſ

n5 880 1Ihnen? ſprach der Spa⸗
Es erfolgte ein Augenblick nicht zu beſchreß

8 bender Stille ; dann erwiederte der Student f

nier mit ſtarker Stimme⸗ j ö

W Spur von Angſt regt ſſch in mir , er⸗
einer Stimme , welche eher ſtark als ſicher und

wiederte der Student mit eben ſo feſtem Tone . A
nennen war : — Nein , ich habe heil

Wir hatten kaum noch Muth Athem zu holen .

Der Spanier ſchwieg einen Augenblick, dann Dann begann der
gleichſam von Wahnſinn 2

ſtampfte er dreimal auf den Boden und begann
griffene Spanier dieſe letzte ſchreckliche Strophe

abermals zu ſingen , doch mit lauterer und düſte⸗
heulend zu ſingen :

rer Stimme : —4 —5Geſpenſt , 8 35 fern W S
uft : Herzu mir , beruhre , Juͤngling, mich !

„ Und das Geſpenſt , von Flutben äberzogen , 8219 921 1 8
Von einem Anblick fuͤrchterlich , ſchreckba Fi Ft di 8

Das Todtentuch har es nun ansbezpden , Begrüt ich ernftbaft dich uns küſe Wlt

Ju trocknen Todtenkleid und Hauptes Haar . “ —Was ſehen Sie ? ſchrie der Spanier mit

Nach Abſingung dieſer Strophe kehrte ſich der donnernder Stimme .

Spanier abermals der Thüre zu , und ſeiner —Er kommt , er nähert ſich . „ er verfolh

Stimme einen ſtets feierlichen Ton verleihend , mich .„ er ſtreckt ſeine Arme nach mir aus .

rief er :
wird mich gleich erreichen1 . Helft mir !

— Sie haben die Geheimniſſe des Grabes er⸗ —Haben Sie Angſt ? ſchrie der Spanier iff

gründen wollen / was ſehen Sie jetzt ? wilder Freude .





Ein durchdringender Schrei, ein dumpfes

Seufzen war die Antwort auf dieſe fürchterliche

rage .5 8 Eilen Sie dem Unbeſonnenen zu Hilfe ,

ſagte uns der Spanier hohnlachend ; ich habe hof⸗

fentlich die Wette gewonnen . Mir genügt es ,

ihm eine Lehre gegeben zu haben ; er möge das

Geld behalten und in Zukunft klüger ſeyn .

Als er dies geſagt hatte , entfernte er ſich aufs

ſchleunigſte . Wir waren vernichtet ; wir oͤffneten

die Thüre und fanden den Studenten in Zuckun⸗

gen liegend . Das mit dem Namen Franz Vialat

unterzeichnete Papier lag auf dem Tiſche . Kaum

hatte er ſich in etwas erholt , ſo fragte er nach dem

heilloſen Hexenmeiſter , der ihn ſo ſchauderhaften

Qualen ausgeſetzt hatte , wofür er ihn zu tödten
beſchloſſen habe . Er ſuchte ihn im ganzen Gaſt⸗
hofe , und da man ihm ſagte , er ſey aus gegan⸗
gen , ſo ſtürzte er ihm wüthend nach ; und wir

fahen ihn nicht mehr . “

—Dies iſt das Ende der tragiſchen Geſchichte ,

ſprach der Oheim zu den zitternden und vor

Schrecken bleichen Neffen und Nichten .
—Wie ? ſprachen dieſe zuletzt , und nach dem

was da vorgefallen , glauben Sie , Onkel , nicht

an Geiſtererſcheinungen ?
—Schlechterdings nicht , meine Lieben , er⸗

wiederte er lächelnd ; denn weder der Jüngling ,

noch der Kaufmann ſind wiedergekommen , eben⸗

ſowenig die glänzenden Doppellouisd ' or , welche

wir , um die Wette vollſtändig zu machen , bei⸗

gelegt hatten . Student und Kaufmann waren ,

wie ihr ſehet , zwei pfiffige Betrüger , die uns

eine Komödie vorſpielten , welche mich ziemlich
theuer zu ſtehen kam , welches Geld ich aber nicht
bereuen werde ausgegeben zu haben , ſobald ihr

durch obige Erzählung habt einſehen lernen , daß

nur Dummköpfe oder Schurken an Geſpenſter⸗

erſcheinungen glauben oder zu glauben ſich ſtellen .

Das rettende Kleeblättchen.
( Eine wahre Geſchichte . )

Ein junger Mann , den ſeine Geſchäfte nach

Amerika riefen , hatte ſich zur Ueberfahrt dorthin

in Hamburg ( am rechten Ufer der Elbe , 18 My⸗

riametres von der Elbmündung , 125,/000 Ein⸗

wohner ) einen Platz auf einem Kauffahrteiſchiffe
gemiethet und harrke nur des günſtigen Windes ,
um ſich an Bord zu begeben . Gerade in der ge⸗

fährlichen Zeit der Aequinoctialſtürme ( ſogenannt
weil um jene Zeit , März und September näm⸗

lich , Tage und Nächte gleich ſind ) , die jedes

Jahr Nachrichten von geſtrandeten Fahrzeugen

und verunglückten Menſchen bringt erhielt er

vom Capitän die Weiſung , ſich einzuſtellen , da

nun endlich der gehoffte Wind wehe , und dem

Auslaufen aus der Elbe nichts mehr im Wege

ſey . Ehe der Reiſende ſein Gepäcke zum Hafen

bringen ließ , beſchloß er , noch jedes Fleckchen zu

beſuchen , das ihm lieb geworden war , um ihm

ein ſtilles Lebewohl zu ſagen . Seine Schritte tru⸗

gen ihn am Schluſſe der Wanderung , etwa zwei

Stunden vor der Abfahrt zum Stintfange , dem

ſchönſten / erhöhten Punkte der Wallpromenaden

Hamburgs , von welchem man einer entzücken⸗
den Ausſicht genießt . Mit Wehmuth überblickte

er das ganze Panorama , und ſein Auge ruhte

dann auf dem Schiffe unter ſeinen Füßen , das

ſich durch die Thätigkeit der Matroſen bemerk

lich machte . Es war der Kauffahrer , welcher ihn

aufnehmen ſollte , um ihn den vaterländiſchen
Küſten zu entführen . Schon wurden die Segel

gerichtet und luſtig flatterten die Wimpel , vom

Südoſtwinde friſch angeregt . Die Stunde des

Abſchiednehmens war gekommen ; der Drang in

die Ferne , welcher jedem jugendlichen Gemüthe
inne wohnt , hieß das Gefühl des Reiſeluſtigen

ſchweigen , und mit neuem Muthe trat er den

Rückweg an .
Als er den Fuß in die Allee ſetzte , die zum

Stintfange fuhrt , fiel ſein Blick auf den Raſen ,

der ſeinen Weg einfaßt , und wie ein Stern lachte

ihm ein vierblättriges Kleeblatt entgegen , das
nach altem Glauben Gluck bringt —ein vierftk

ches . „ Das muß ich mit mir nehmene , dachte det

Reiſende , »ich will ſo gut meine Zauberzeichel
an mir tragen , wie ein Araber . “ Schon bückte

er ſich , das verhängnißvolle Kleeblatt ſich zu⸗

zueignen , da fällt ihm das ſtrenge Geſetz ein,

welches bei fünf Thaler oder verhältnißmäßigel

Gefängnißſtrafe verbietet , ia den Wallanlagen

Etwas abzureißen . Mit Scheingründen ſucht it

ſich zu überreden , daß vor der Vernunft Nichts

und ein Kleeblatt gleichbedeutend ſey , und

daß das Geſetz bei ſeiner Warnung Blumm ;

Zweige —aber weder einen Gras halm , noch eln

Kleeblatt gemeint babe . Ueber ſeine kindiſche

Furcht lächelnd , ſtreckte er die Hand aus und

eignete ſich das Pflänzchen zu . Der auf⸗ und ab⸗

wandelnde Soldat bemerkte dies aber kaum , al

er mit großen Schritten herbeieilte und den Ue⸗

bertreter des Geſetzes für ſeinen Arreſtanten el

klärte . Vergebens verſuchte der Reiſende ſeine Be⸗

redſamkeit gegen die Inſtruktion der Schild
wache ; die einzige Antwort , welche er aufſeint
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Auslegung der Verordnung , auf ſeine Bitte :
ein klein Wenig den Geiſt des Geſetzes , nicht den
todten Bu hſtaben zu betrachten, erlangen konnte ,. war : „ Das geht mich Alles nichts an , Sie müſ⸗

ſen mit auf die Wache ! “ Keine Vorſtellung , daß
er nach Amerika in dieſer Stunde abreiſen müſſe ,
daß ſeine Fracht verloren ſey , daß ein Kauffahrer
auf keinen Arretirten wartete , kein Anerbieten 1die Strafe gleich zu bezahlen , fruchtete . „ Sie
müſſen hier warten , bis abgelöst wird , und
dann mit auf die Wache . “

Dabei beharrte der dienſteifrige Soldat und
ſchickte ſich an , wenn der Arretirte ſich ungebührlich
benähme , ſeinen Worten mit dem Gewehre Nach⸗
druck zu geben . Was war zu than ? Der Reiſende

mußte ſich unterwerfen . Er verwünſchte bei ſich
An, alle Wallanlagen in der Welt , alle drei⸗ und vier⸗

geſtaltigeKleeblätter,ſich ſelbſt und ſein boshaftes
6 Geſchick . Nach halbſtündigem Warten erſchien

endlich die Ablöſung — und , wie der Arreſtant
den de' s hoffte , mit ihr die Erlöſung . Keineswegs . Er

wird auf die Wache gebracht . Ungeachtet des
e Siel lebhafteſten Bedauerns von Seiten des Befehls⸗
de dehabets , der die unglückliche Kleeblattsgeſchichte
Aenerfährt , ſchreibt doch die Pflicht vor , mit keinem

Arretirten eine Ausnahme zu machen . Der Blatt⸗
6pflücker muß ſich in Geduld faſſen , bis die Zeitkommt , daß er im Stadthauſe ſeine Strafe be⸗

en , zahlen kann . Bis dahin hätten aber alle Sqchiffetalee des Hafens , wenn ſie den Sudoſtwind benutzenwollten , mit Bequemlichkeit abſegeln können .
„ Und wirklich fand , nachdem alle formellen Um⸗

ſtände beſeitigt , und die Taſchen des Paſſagiers
um fünf Thaler leichter geworden waren , der
ſpät Befreite von ſeinem Schiffe keine Spur . Voll
UUnmuth über den Geldverluſt und den unerſetz⸗baren — der Zeit , muß er nach Hamburg zurück⸗kehren und einen Platz auf einem andern bald
abſegelnden Schiffe miethen .Er war diesmal mit
des Himmels Fügung durchaus nicht zufriedenZund meinte , die Vorſehung anklagen zu dürfen ,
die bei ſeinem Kleeblattsdiebſtahle ein Augehätte zudrücken können , indem ſie den Fuß desSoldaten nach einer andern Richtung lenkte .
Einige Tage darauf fällt ihm die Zeitung mitden Schiffsberichten aus Kurhafen ( Flecken undSeehafen am Ausfluß der Elbe , gehört zum Ge⸗iete der Stadt Hamburg ) in die Hände . G. oßeStürme haben auf dem Meere gewüthet , BlitzInd Donner den Schrecken des empörten Ele⸗

leents vermehrt , viele Fahrzeuge waren im An⸗lalheſichte der deutſchen Küſte geſtrandet — er liest
6616 Neugier die Namen der Schiffe —er ſtutztda ſteht der Namen des Kauffahrers , dem er

durch ſeine Feſthaltung entzogen worden war,und nebenbei : „ Mit der Mannſchaft geſunken!⸗Schweigend und beſchämt legte er das Zeitungs⸗blatt aus der Hand , und — ſprach ein ſtillesGebet !
— — —

Margarethe oder die Fiſchersfrau .
Es war am Ende des Herbſtes und die Jah⸗reszeit fing an kalt und regneriſch zu werden .Eine kleine Fiſcherhütte ſtand am Mecresufer .

Margarethe hatte ſo eben ihr einfaches Mittags⸗mahl bereitet . An dem Fenſter ſitzend , arbeitete
ſie für ihren Mann , und nur zuweilen unterbrachſie ihre kleine Tochter , die neben ihr ſpielte und
ſie mit Fragen beſtürmte .

—Ich möchte gar gern ein wenig mit dir
ſpazieren gehen , ſagte das Kind , als es des Spie⸗lens müde war⸗

—Warte nur ein wenig , erwiederte die Mut⸗
ter , und habe Geduld bis ich das Netz des Va⸗
ters geflickt habe ; dann wollen wir miteinander
ausgehen .

Das Mädchen ſetzte ſich wieder an die Seite
der Mutter und wartete geduldig , bis die Letz⸗tere ihre Arbeit vollendet hatte .

Nun verließen ſie ihre Hütte und traten hinaus
an das Meeresufer , das mit feinem Sand über⸗
deckt war . Der Wind batte bereits den Nebel
verſcheucht , welcher des Morgens das Meer und
die Küſte eingehüllt und die Luft dumpf und
feucht gemacht hatte , und die Sonne vergoldetemit ihrem Strahlenglanze die ſanftbewegten
Wellen , die zuweilen ans Ufer ſchlugen und ei⸗
nen langen Kranz von ſchneeweißem Schaum
und Meergras abſetzten .

Margarethe ſetzte ſich auf den platten Steinen ,die das Waſſer gegen das Ufer ſpülte , nieder , und
das Mägdlein eilte , roſenrothe und weiße Mu⸗
ſcheln zu ſammeln ; ferner ſolche „ die mit Gold⸗
und Silberadern durchzogen waren , und andere ,die von den herrlichſten Regenbogenfarben prang⸗ten .

Sie weilten lange en der Küſte ; denn Marga⸗
rethe hoffte , der Kahn ihres geliebten Mannes
werde dießmal früher zurückkommen als ſonſt .—Der Vater wird nicht ſobald wiederkehren ,
ſagte das Kind ; er iſt ja ſo ſpät abgefahren .

—Ich glaube , du wirſt Recht haben , ver⸗
ſetzte die Mutter , welche , die Augen nach der Ste
wendend , die Stunden , die vorüber gegeng en
waren , vergeſſen hatte ; er kann noch nicht zurück
ſeyn.





ſolcher Zeit geſtrandet waren . Sie ſah in ihrer
aufgeregten Einbildungskraft die abgeſchiedenen
Geiſter , und glaubte , unter ihnen den Geiſt ihres
Mannes mit feurigem Haupte zu erblicken .

Oh er iſt verloren ! verloren ! rief ſie , und
ich kann nichts für ihn thun ! Doch , was ſage
ich 2 kann ich nicht zu Gott rufen , der da ſagt :
„ Kommet her zu mir , Alle , die ihr mühſelig und
beladen ſeyd ; ich will euch erquicken . “ Kann ich
ihn nicht bitten , er möge mir doch den Vater
meines lieben Kindes erhalten ? Ja , ja , er wird

mich erhören ; denn er hat es ja verheißen : „ So
ihr Glauben habt , ſo bittet und es wird euch
gegeben werden . “

Margarethe fiel auf die Kniee nieder und be⸗
tete inbrünſtig und voll Zuverſicht ; ſie ſtand ge⸗
tröſtet wieder auf und war ruhiger . Jetzt nahm
ſie das Licht , gieng ins Schlafgemach zu ihrer
Kleinen und betrachtete ſie , wie ſie ſo ſanft mit
halboffenen Lippen ſchlief . Endlich ſchlug das ro⸗
ſenwangige Kind ſeine ſchwarzen Augen auf und
lächelte die geliebte Mutter an ; dieſe neigte ſich
auf ' s Bett hin , und das Kind umhalste und
küßte ſie . Margarethe hatte nun keinen Kummer
mehr ; ſie dachte nur an die Gnadengaben , die ſie
vom Herrn empfangen hatte , und erhob Auge
und Herz dankbar zum Himmel . In demſelben
Augenblicke ließ ſich an der Thüre der Hütte eine
Stimme vernehmen —es war die des geliebten
Erwarteten⸗

Die Braut aus Irland oder der Groß⸗
mutter Fluch .

Mit einer Abbildung . )

Die weſtlich von Großbritanien ! gelegene In⸗
ſel Irland ? , welche ein kriegeriſches Volk be⸗
wohnt , wurde ſchon in den entfernteſten Zeiten
durch Bürgerkriege heimgeſucht , daher man auch

8 Schottland und England zuſammengenommen
hbeißen Hroßbrittanten . Mehrere Geſchichtsforſcherleiten den Namen Buitten von dem Worte brit ,d. b. bunt bemalt , her , Die Ureinwohner naͤmlich
meiſtens celtiſcher Abkunft , malten ihren Koͤrpermit verſchiedenen Farben .

England , d. b. Angelland , erhielt dieſen Namenvon den im fünften Jahrhundert nach Chriſti Geburtaus Juͤtland gekommenen Angeln (Angelſachſen ),deren Beute das Land wurde .
Schottland hat ſeinen Namen von den Skoten( Seythen 2). Die von den Iren ( Eyren ) bewohnte

donen Jeland zaͤblt eine Bedoͤlkerung von acht Mil⸗ionen .

dort , wohin das Auge beinahe nur blicken mag ,
feſte Schloͤſſer , deren Erbauung verſchiedenen
Epochen angehört , gewahrt . Eines dieſer Schlöf⸗
ſer ragte ehemals über die Wohnungen des mäch⸗
tigen Stammes Mak - Allam hervor . Als die
Engländer in das Land einfielen , widerſetzte die⸗
ſer ſich deren Eroberungen und ein halbes Jahr⸗
hundert hindurch wurde aufs muthigſte gekämpft
und ein entſcheidender Sieg vernichtete den gan⸗
zen Stamm Mak Allam , nur ein bloß wenige
Monate zählendes Mädchen blieb verſchont , wel⸗
ches von ſeiner Großmutter Judith bei einem⸗
treugebliebenen Vaſallen untergebracht wurde .
Dieſes Kind hieß Sarah .

Sir Forſter , ſo hieß der Sieger , nahm alſo⸗
bald Beſitz von den eroberten Ländereien und
wollte das Schloß niederreißen laſſen ; allein ſoviel
Geld er auch anbot , ſo wollten ſich doch keine Ar⸗
beiter dazu finden , ſo ſehr ehrte man dasGeſchlecht
der Mak⸗Allam bei welchem jeder Unglückliche
ſtets Hilfe und Troſt gefunden . Auch giengen ſel⸗
tene Gerüchte über den unbewohnten Thurm des
Schloſſes , deſſen Thüre man nie offen geſehen ,
es ſey denn , daß eines der Mitglieder des Stam⸗
mes in dem darin befindlichen Grabgewölbe bei⸗
geſetzt wurde . Einige Greiſe jedoch verſicherten ,
vor mehreren Jahren zuweilen Nachts darin Licht
geſehen zu haben , und gedachten einer Prophe⸗
zeihung , welche den Mak⸗Allam den Beſitz ihrer
Ländereien zuſicherte , ſo lange der Thurm auf⸗
recht ſtehen würde .

Sir Forſter ließ die Thüre des Thurmes ver⸗
mauern und denſelben durch eine ſechs Schuh
dicke und zwanzig Schuh hohe Mauer umgeben,
welche ein breiter , tiefer Graben umringte . Al⸗
lein nach Verlauf von etlichen Jahren ſehnte er
ſich nach England zurück und bot der alten Ju⸗
dith eine Wohnung im Schloſſe an . „ Die Leute
im Lande hier lieben und ehren Dich , ſprach er zu
derſelben , bewohne alſo das Schloß mit Deiner
Eakelin , erhebe die Abgaben , die mir zukommen
ſollten , bezahle die bewaffneten Leute , welche ich
hier zu Deiner und des Schloſſes Beſchützung
zurück laſſe , und ſchicke mir jährlich das von den
Einkünften Uebriggebliebene zu . “ Judith willigte
ein . Forſter reiste ab und die Alte bezog nebſt der
Enkelin das Stammſchloß ihrer Familie .

Mehrere Jahre verlebte ſie dort in Frieden .
Sarah hatte das dreizehnte Jahr erreicht , und
Judith , altersſchwach und lebensſatt , ſprach
eines Abends zu ihr : „ Liebe Enkelin , längſt ſchon
wünſchte ich Dir ein Geheimniß anzuvertrauen ,
fürchtete aber , Du möchteſt in einem Angenblick
der Unbeſonnenheit daſſelbe ausſchwatzen ; da ich



nun aber mein Ende ziemlich nahe fühle , ſo

will ich Dir es nicht länger vorenthalten ; wiſſe
aber Gebieterin Deiner Zunge zu ſeyn , wo nicht ,

ſo verflucht Dich Deine Großmutter . In dem an

dieſe Wohnſtube gränzenden Saale iſt eine ſtei⸗

nerne Bank , unter derſelben iſt eine Geheim⸗

ſchrift in die Mauer eingegraben ; wenn Du eine

Lamypeanzündeſt und Dich bückeſt , ſo kannſt Du

die Geheimſchrift ſehen ; es iſt Dir alsdann ein

Leichtes , das Stück Marmor , woraufdie Schrift
gegraben iſt , umzukehren —dies iſt Alles , was

Du bis jetzt hierüber zu wiſſen brauchſt ; doch

merke : ich verbiete Dir ausdrücklich , den ange⸗

gebenen Ort vor meinem Tode zu beſuchen und

mit irgend jemand hiervon zu reden . “

Nich lange nach dieſer Scene kam ein junger

irländiſcher Krieger auf dem Schloſſe der Fa⸗
milie Mak⸗Allam an . Er hatte viel von den

Schickſalen dieſer bedeutenden Familie ſprechen

hoͤren und wünſchte die zwei letzten Mitglieder
derſelben kennen zu lernen . Er ließ ſich anmelden ,

und als er in den Saal trat und die hochbetagte

Judith und die liebenswürdige Sarah erblickte ,

Und ihres frühern bedeutenden Vermögens , und

ihrer hohen Stellung gedachte , da griff er un⸗

willkührlich an das Degengefäß und ſchwur in

ſeinem Innern , der Beſchützer dieſer Verlaſſenen

zu wer den .

„ Kennſt Du jemand , der würdig iſt , meine

Sarah zu heirathen ? fragte ihn Judith . Nenne

mir ihn , ich will ihm ſchöne Ländereien als Mit⸗

gift geben . “ —

„ Ich , rief Owen ( dies iſt der Name des Krie⸗

gers ) , ich will der Gemahl Sarahs , Deiner En⸗

kelin , ihr und Dein Beſchützer werden , wenn Du

ſie mir zur Gattin geben willſt . “
Judith willigte ein , legte Sarahs Hände in

des Kriegers Hände , ſegnete ſie , und etz ward

beſchloſſen , daß er nach einem mehrjährigen
Aufenthalte im gelobten Lande , wohin er als

Wallfahrer zu ziehen beſchloſſen , zurückkehren
und Sarah heirathen werde . Der folgende Tag
ward der Tag der Verlobung . Alles ſollte in

der größten Stille vollzogen werden ; doch die

Jugend des Kantons wurde in Kenntniß geſetzt
und kam und feierte mit Sarah das Feſt , denn

derKrieger war gleich nach vollbrachter Ceremo⸗

nie abgereist. Als gegen Abend die Jungfrauen
und Jünglinge ſich zurückziehen wollten , wünſch⸗
ten ſie Sarah noch zu umarmen . Sie war nir⸗

gends zu finden . Eine befragte die Andere —
man wußte keine Auskunft über dieſelbe zu ge⸗
ben . Einige ſagten blot , ſie hätte ihnen etwas
von einem ihr durch die Großmutter anvertrau⸗

ten wichtigen Geheimniſſe in die Ohren geraunt .

Man denke ſich Judiths Verzweiflung ! Alle Nach⸗

forſchungen fruchteten nichts . Sarah war dahin .

Ein Jahr verſtrich nach dem andern . Sehulich

wünſchte die Alte Owens Rückkunft , damit ſie

von ihm ihre Enkelin zurückfordern könne. So

waren zehn volle Jahre vergangen . Die beinahe

hundertjährige Judith lag , den Roſenkranz be⸗

tend , in einer ſtürmiſchen Nacht auf ihrem

Sterbelager — da trat plötzlich ein blaſſer , mit

Blut bedeckter Krieger ein , es war Owen ; er fiel

vor ihr auf die Knie , und ſprach : „ Wo iſt Deine

Tochter Sarah ? Ich komme , um mein Verſpre⸗

chen zuerfüllen . Ich war lange Jahre gefangen ,

endlich iſt es mir geglückt , meine Bande zu löſen;
was noch mehr iſt , ich habe Dich wieder zur Bes

ſitzerin des Schloſſes und aller Ländereien umher

gemacht ; die Engländer , die Dich bewachten und

Deiner Ohnmacht ſpotteten , ſie ſind nicht mehr

Mak⸗Allams Fahne weht , auf dieſen Mauern !
Aber ſprich , wo iſt Deine Enkelin ? “ Weinend

berichtete ſie ihm , was wir weiter oben vernom⸗

men . „ Du haſt Wort gehalten , ich will ein Glei⸗

ches thun, “ fuhr ſie fort . Sie ſprach ihm dann

von dem Steine und der Geheimſchrift , und bat

ihn nachzuforſchen und ihr das Ergebniß davon

mitzutheilen .
Swen gehorchte . Hinter dem Steine fand er

ein Stück Pergament , auf welchem die einzu⸗

ſchlagende Straße vorgeſchrieben war . Sie führte

ihn unweit der Schloßmauern an einen Hügel,
auf welchem das Schloß thronte . Bei einer

Grotte , aus der ein helles Waſſer hervorfpru⸗

delte , wo Schäfer und Herden den Durſt loͤſch⸗

ten , mußte er einen unterirdiſchen Gang einſchla⸗

gen ; beim Fackelſchein und in Begleitung ſeinet
Waffengefährten und mehrerer Schäferund Schä⸗
ferinnen , die vor Sonnenaufgang ſchon bei der

Quelle waren , kommt er endlich an ein Gewolbe ,

das einen ſehr großen Koffer enthielt ; darin lagen

die Schätze des Mak⸗Allam — dies iſt das G⸗

heimniß , welches Judith bloß einem Freinnde

anvertrauen wollte . Man öffnet gierig den Kofß

fer , und — o Entſetzen ! — Sarah , die arme

Sarah lag in demſelben wie in einem Grabe , auf

einem Bette von Goldſtücken ausgeſtreckt , rings

von Juwelen und Koſtbarkeiten aller Art um!

geben . Bei ihr lag der Brautkranz / ſie war feſt⸗
lich angezogen .

Sarah hatte der Neugierde nicht widerſiehen
können ; ſie wollte das Geheimniß der Großmut⸗

ter genau kennen und war allein an dieſen ſchauer⸗

lichen Ort gegangen , und während ſie das Gold

und die Schätze verwundert betrachtete , hatte
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ſich der Koffer von ſelbſt geſchloſſen. Allzu ſchwach
ihn wieder zu öffnen, war ſie eine lebendig Be⸗

grabene ! 5
So gieng der Fluch der Großmutter in Er⸗

füllung !

Napoleon ' s Pferd bei Waterloo .

Der Schimmel , welchen Napoleon bei Water⸗
loo ritt — ſo erzählt der „ Moniteur pariſien “
hieß Acacia . Er war damals vier Jahre alt , von

wunderbar ſchöͤnen Formen und außer ordentlicher
Kraft . Als gegen das Ende der Schlacht Napo⸗
leon , verzweifelndüber Grouchy ' s unerklärliches

Ausbleiben , ſeine Garde dezimirt ſehen mußte,
ſprengte er auf dem Acacia den feindlichen Carrẽs
zu , um als Ziel ſeiner Laufbahn einen rühmli⸗
chen Tod zu finden . Unter den Todten und Ster⸗

benden , welche da auf dem Schlachtfelde zerſtreut
lagen , war ein gewiſſer Peter R. aus Vire , dem

eine Kanonenkugel ein Bein weggeriſſen hatte ,

Acacia ſprang über ihn hinweg . Als Peter R. ,

ſein Haupt erhebend , den Kaiſer erkannte , rief er

Vive lEmpereur ! nach , und fiel ſodann in Ohn⸗

macht . Ein Vierteljahr ſpäter war Napoleon in

St . ⸗Helena ; Peter hatte ein hölzernes Bein und

war Minſtrel ſeines Dorfes geworden , und Aca⸗

cia gehörte den Beſitzern der Tuilerien . Nach der

Revolution von 1830 wurde er an einen Bürger

von Vire verkauft ( von wem? ) , der ihn unter der

Bedingung , daß Acacia nicht veräußert werden

dürfe und bis zu ſeinem ſeligen Ende das Gna⸗

denbrod bekomme , einem gewiſſen L. ſchenkte .
Eines Tages erkannte Peter / als er an der Spitze
eines Brautzuges einhermarſchirte , den Acacia ;
der Fiedelbogen entfiel ſeiner Hand , und ein vol⸗

les Vive lEmpereur ! entquoll ſeiner Bruſt . Pe⸗
ter fiel dem Pferde weinend um den Hals und

erhielt die Erlaubniß / manchmal bei den Braut⸗

zügen darauf reiten zu dürfen . Im Jahre 1832

ritt Peter mit ihm , Violine ſpielend , im Schritte

einen ſteilen Hügel hinab ; da ſtolperte Acacia

über einen Kieſel , fiel , brach ſich ein Bein , und
—der unglückliche Minſtrel den Hals ,

Die Muͤllerstochter oder die Naͤchſten⸗
liebe .

( Eine wahre Begebenbeit . )

Das Revolutions Comite der Stadt Breſſuire

(Bezirksort des Departements des Deux - Sèvres ,

mit 2000 Einwohnern ) hatte einen friedlichen
Bürger , Namens Paſſot , zum Tode verurtheilt .

Ein Freund , der um ſeine Gefahr wußte , gab

ihm jedoch Nachricht von dem ihm bevorſtehen⸗

den Schickſale , ſo daß er noch bei Zeiten , als

Bettler verkleidet , entwiſchen konnte . Während

ſeiner Flucht wanderte er bei Nacht auf der Land⸗

ſtraße weiter , und den Tag über verbarg er ſich
im Walde zwiſchen den einſamen Bergen jener

Gegend . Auf dieſe Weiſe hatte er ein Gebüſch
in der Nähe einer Mühle erreicht , und ſich , in

den nicht weit davon liegenden Trümmern , ver⸗

eckt .f
Eines Abends war Antoinette , ſo hieß die

Tochter aus der Mühle , zu einer Quelle gegan⸗

gen , die nicht weit davon floß , um friſches Waß⸗

ſer zum Nachteſſen zu holen . Sie füllte ihren

Krug und ſtellte ihn auf den Boden , ſeitwärts

von der Quelle ; ſie ſelbſt ſetzte ſich auf eine moo⸗

ſige Bank in den Schatten einer Buche , welche

ihr grünes Blätterwerk über dieſelbe ausbreitete ,

Die Sonne gieng eben unter , und kein Laut un⸗

terbrach die kiefe , ringsum herrſchende Stille⸗

Plöͤtzlich kam es ihr vor , als höre ſie ein ſchwa⸗

ches Gewimmer , das von der Ruine herzukom⸗
men ſchien . Es war vormals ein wohnliches

Bauernhaus geweſen , aber vor einigen Jahren

durch Feuerzerſtört worden . Sie erhob ſich ſo⸗

gleich und ſchritt auf das verfallne Haus zu. Am

Eingange deſſelben gewahrte ſie auf dem Boden

die Geſtalt eines Mannes , der ſehr blaß ausſah

und im Todeskampfe zu liegen ſchien . Sie trat

ohne Zögern näher zu ihm , verſuchte ihn aufzu⸗
richten , und that in mitleidigem Tone einige Fta⸗

gen an ihn . Der Ungluckliche betrachtete die

Kleine aufmerkſam und ſagte dann mit ſchwacher
Stimme :

—Gib mir Brod , ich bin am Verhungern .
Bei dieſen Worten traten Thränen in Antoi⸗

nette ' s Augen ; ſie wußte nicht , was ſie machen

ſollte : ſie hatte kein Brod bei ſich , und bei dem

erſchöpften Zuſtande des armen Leidenden fürck⸗
tete ſie ſich , ihs zu verlaſſen , um ſolches zu he⸗
len , weil er bei ihrer Rückkehr ausgeathmet ha⸗
ben könnte .

Nachdem ſie einige Augenblicke gezögert hatte ,

hielt ſie es doch fuͤr beſſer , ihn zu verlaſſen und

etwas Speiſe zu holen , als ihm abzuwarten und

ihn vielleicht vor ihren Augen verſcheiden zu ſehen.
Sanft legte ſie ſeinen Kopf wieder auf den Boden

und hatte ſich ſchon einige Schritte entfernt , als

ſie ſich erinnerte , eine Birne und etliche Nüſſe
in ihrer Taſche zu haben . Nun eilte ſie zurück/
unterſtützte des armen Mannes Kopf mit ihrem

Knie und ſteckte ihm ein Stückchen von der Birne

in den Mund . Er war ſo lange ohne Speiſe ge⸗
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weſen , daß er mit einiger Schwierigkeit den er⸗
ſten Biſſen verſchluckte ; allmählig aber ſchien er
wieder aufzuleben , und nach Verzehrung der
Birne hatte er ſich ſo weit erholt , daß er im
Stande war , des Mädchens Fragen zu beant⸗
worten .

—Sind Sie denn ſchon lange an dieſem
ſchauerlichen Orte ? fragte ſie . Ihre Kleider ſind
ja ganz zerriſſen , und Sie müſſen viele Wochen
nicht raſirt worden ſeyn . Aber kommen Sie mit
mir in mein Haus : es iſt nicht weit von hier ,
und mein Vater iſt gütig gegen Alle , die im
Elende ſind . Sie werden bei uns jeden Tag im
Ueberfluß zu eſſen , und bei Nacht ein bequemes

Bett zum Schlafen haben .
— O mein gutes Kind ! erwiederte Paſſot ,

ich danke Dir fuͤr Dein freundliches Anerbieten;
aber ich kann keinen Gebrauch davon machen .
Lieber will ich hier umkommen , als meinen Ver⸗
folgern in die Hände fallen und mein Leben auf
dem Schaffote endigen . Hole mit ein wenig Brod
—dies iſt Alles , um was ich Dich bitte , und
verſprich mir , gegen Niemanden , ſelbſt gegen
Deinen Vater nicht , zu erwähnen , daß Du mich
geſehen haſt .

Antoinette bot Alles auf , ihn zu einer Aende⸗
rung ſeines Entſchluſſes zu überreden , und ihm
Vertrauen zu ihrem Vater einzufloͤßen; doch
vergebens . So verſprach ſie denn , ſein Geheim⸗
niß heilig zu bewahren .

—Glauben Sie nicht , ſagte ſie , daß ich Sie
hier ohne Hilfe laſſen werde ; nein , ich werde Ih⸗
nen jetzt etwas zu eſſen verſchaffen , und nicht er⸗
mangeln , jeden Tag zu Ihnen zu kommen und
Ihnen etwas Brod zu bringen . Niemand ſoll
etwas von Ihrem Hierſeyn erfahren , und was
mich betrifft , ſo werde ich lieber ſterben , als
Sie verrathen .

Als ſie weggegangen war , fühlte ſich Paſſot
um Vieles ruhiger . Des Mädchens Theilnahme
an ſeinem Schickſal rührte ihn zu Thränen , und
er erkannte darin eine beſondere Dazwiſchenkunft
der Vorſehung , um ſein Leben zu retten . Er
konnte ſich jetzt verborgen halten , ſo lange er es
für gut finden würde, daſeine kleine Freundinn
es übernommen hatte , ihn mit Speiſe zu verſe⸗
hen , und dadurch hoffte er , ſeine Feinde zu täu⸗
ſchen , bis ſein Name vergeſſen wäre , oder eine
neue Ordnung der Dinge in Frankreich ihm die
Rückkehr zu ſeiner Familie geſtattete .

In wenigen Minuten war Antoinette wieder
bei ihm mit etwas Brod und Milch , wovon der
Leidende freudig trank und ſehr erquickt ſchien .
Gern hätte ſie eiwas Näheres von feiner Flucht

vernommen ; doch der Vater hätte ſie vermiſſen
und nach der Urſache ihres Ausbleibens fragenkönnen . Des wegen begab ſie ſich fort , eilte zur
Quelle , füllte den Krug und kehrte freudig in die
Mühle zurück .

Ihrem Verſprechen treu , verſorgte ſie Paſſot
mit Lebensmitteln . Dieſer ergötzte ſich ſehr an
den kindlichen und verſtändigen Unterhaltungenmit Antoinette , die vergebens von Zeit zuZeit
ihre Bitte an ihn wiederholte , in die Mühle zu
gehen und ſich dem Schutze ihres Vaters zu ver⸗
trauen . Als ſie eben eines Morgens dieſe Bitte
wiederholte , wurden ſie durch das Nahen einer
dritten Perſon aufgeſchreckt , die plöͤtzlich zwiſchen
den Bäumen hervortrat . Antoinekte faßte ſich
ſchnell , da ſie ihren Vater erkannte .

—Fragen Sie ihn ſelbſt , ſagte ſie zu Paſſot ,
ob ich ihm etwas geſagt habe .

Der Vater erwiederte : Es iſt ganz wahr , mein
Kind , daß Du nie etwas geſagt haſt ; aber wie
konnteſt Du glauben , daß ich ſo blind ſeye und
Deine häufige Abweſenheit nicht bemerken würde ,
und wie konnte es Dir einfallen , dieſen Herrn
hier ſo lange in ſeinem Elende zu laſſen ?

— Mein guter Herr , unterbrach ihn Paſſot
ſehr bewegt , es war nicht des lieben Kindes
Schuld ; ich habe mich ihren Bitten immer wi⸗
derſetzt , aus Furcht , Ihnen Verlegenheit oder
Gefahr zu bereiten ; denn ich habe ſelbſt ſo viel
erduldet , daß ich , Gott weiß es , einem Andern
ähnliches Ungemach nicht wünſchen möchte !

—Wenn Sie ſonſt nichts beunruhigt , erwie⸗
derte der Müller , ſo ſeyen Sie ganz getroſt ; ich
laufe keine Gefahr , und im höchſten Falle habe
ich ja nur Ein Leben zu verlieren , und das werde
ich gern für meine leidenden Mitmenſchen aufop⸗
fern . Nein , hier dürfen Sie nicht bleiben ; dieſen
Abend , in der Dämmerung , wird Antoinette
Sie abholen . Ich war vor etlichen Tagen genö⸗
thigt , meinen Gehilfen zu entlaſſen , der ein fau⸗
ler Burſche war ; Sie können an ſeine Stelle
treten und ſeine Arbeit thun , wenn Sie fähig
dazu ſind ; aber vorerſt wollen wir Sie des langen
Bartes entledigen . Ich kleide Sie in einen meiner
Anzüge , ſo fällt aller Verdacht weg , und mit
Gottes Hilfe wird Alles gut von Statten gehen .
Ich verlaſſe Sie jetzt , in der Hoffnung , mit ein⸗
brechender Nacht Sie in der Mühle zu ſehen .

So verließ er ihn , und als die Nacht einbrach
führte ihn Antoinette in der Mühle ein . Nun
wurde er ſogleich raſirt und in einen neuen Anzug
des Müllers gekleidet , worauf er unter dem Na⸗
men Niklaus ſeinen Sitz bei Tiſche zwiſchen dem
Müller und deſſen Tochter einnahm . Einige Glä⸗



ſer guten Weines ſtärkten ſeine Lebensgeiſter , und

noch mehr erquickte es ihn , ſeine müden Glieder

einmal wieder in einem bequemen Bette ausruhen

laſſen zu dürfen , nachdem er ſechs Wochen lang ,

dem Nebel und dem Regen preisgegeben , auf

dem kalten , feuchten Boden der Ruine gelegen
war .

Während der nächſtfolgenden Tage half eine

geſunde und reichliche Koſt , und mehr als Alles ,

die Heiterkeit ſeines Geiſtes , dem Flüchtlinge
vollends auf die Beine , und er erzählte darauf

dem Müller was wir weiter oben berichtet .

So vergiengen mehrere Wochen . Da kam eines

Tages Antoinette athemlos in die Stube gelau⸗

fen und meldete vier ſehr wild ausſehende Soldaten
nähern ſich der Mühle und ſind mit Säbeln und

Musketen bewaffnet . Paſſot , ganz erſchrocken ,
fragte wohin er ſich zu verſtecken hätte . — Nir⸗

gends , ſprach der Müller ; denn in jedem Schlupf⸗
winkel würde man Sie finden . Seyen Sie nur

unerſchrocken , fuhr er fort , nehmen Sie Ihre

ganze Beherztheit zuſammen , und überlaſſen Sie

es mir , Ihre Feinde zu täuſchen .
Gleich darauf traten die Soldaten herein . —

Guten Morgen , Bürger , ſagten ſie , und einer

von ihnen ſetzte hinzu : Da ſind wir , vier wackere

Burſche , bis zum Tode ermüdet , durch die Ver⸗

folgung eines Ariſtokraten , der uns bisher an der

Naſe Vacgefülrt hat . Nun , was könnt Ihr
uns zu eſſen geben ?

—Das Beſte , was im Hauſe iſt , ſollt Ihr
haben , erwiederte der Müller . Geh , Antoinette ,

lege ein friſches Tiſchtuch auf den Tiſch und hole
das Stück Schinken herauf , das vom geſtrigen

Mittageſſen übrig geblieben iſt ; und du , Kiklelie,
gehe in den Keller und bringe vier Flaſchen vom
beſten Burgunder für dieſe wackern Bürger ; ge⸗
ſchwind , Dickkopf ! ſetzte er hinzu und packte ihn
etwas unſanft bei der Schulter . Paſſot eilte zu
thun , was ihm befohlen war . Es erforderte ei⸗

nige Minuten , ſeinen Auftrag zu vollziehen , und
bei ſeinem Wiedererſcheinen mit dem Weine ſchien
der Müller ſehr böſe auf ihn , daß er ſie ſo lange
hatte warten laſſen . Er machte in der That Miene ,

ihn zu prügeln , ſo daß die Soldaten ihn durch
die Bemerkung zu beſänftigen ſuchten , Niklaus
ſcheine ein recht ehrlicher Kerl zu ſeyn ; nur ſehe
er etwas einfältig aus .

Der Müller ſetzte ſich zu ihnen an den Tiſch ,
ſprach ihnen zu , es ſich wohl ſchmecken zu laſſen ,

verſah ſie reichlich mit Wein und fragte dann ,

wie es in der Welt zugehe und was ſie Neues
mitbringen .

—Krieg , ſagten ſie , gegen Alle , die ſich dem

Fortſchritte der Revolution widerſetzen. Die Ge⸗

fängniſſe ſind vollgepfropft mit Angeklagten,
trotz der täglichen Hinrichtungen , und wir ſind
in der Verfolgung eines Ariſtokraten begriffen ,
der Paſſot heißt , zu Breſſuire wohnte und zum
Tode verurtheilt wurde . Er iſt entkommen ; aber

wir wiſſen auf ' s Beſtimmkeſte , daß er in dieſem

Augenblicke nicht fern von der Stelle iſt , wo wir

ſitzen , und wir hoffen ihn bald in unſere Verwah⸗

rung zu bekommen . Es iſt eine bedeutende Summe

auf ſeinen Kopf geſetzt , und die hoffen wit un⸗

fehlbat einzuſtreichen .
Sie ließen ſich noch eine Flaſche Wein geben ,

und als ſie mit ihr fertig waren , ſprachen ſie ihre

Abſicht aus , die Mühle zu durchſuchen . Der

Müller hatte keine Einwendung zu machen ; im

Gegentheil befahl er Niklaus , die Schlüſſel zu
holen und alle Thüren im Hauſe aufzuſchließen.
Als jede Ecke beſichtigt war , wollten ſie ſich ent⸗

fernen , als einem von ihnen einfiel , daß ſie den

Keller nicht durchſucht hätten , wo , wie er meinte ,
ein Dutzend Verräther verſteckt ſeyn koͤnnten.

Niklaus wurde nochmals angegangen und der

Keller in gehöriger Form durchſucht . Beim

Heraufkommen drückten ſie ihre vollkommene

Zufriedenheit aus , tranken noch ein Glas Wein

und ſchieden vergnügt über die Aufnahme , die

ſie beim Müller gefunden hatten .

Indeſſen fürchtete der Müller , Hrn . Paſſotkein

ſo ſicheres Obdach mehr wie bisher gewähren zu
können . Er wußte daß ſolche Beſuche wie dieſer
ſich wiederholen würden , und daß ſein Schütz⸗
ling bei einem derſelben überraſcht und entdeckt

wer den könnte . Daher erklärte er , eine Reiſe von

zwanzig Stunden ins Land hinein machen zu wol⸗
len , und ließ ſich für ſich und ſeinen Knecht einen

Paß ausſtellen . Schon nach einigen Tagen reiſete
er ab , brachte ſeinen Freund in das Haus einer

ſeiner Brüder , übergab ihn ſeinem Schutze und
kehrte mit dem belohnenden Bewußtſeyn , eine
edle That vollbracht zu haben , nach Hauſe zu
ſeiner Tochter zurück .

Bei des Müllers Bruder lebte Paſſot ruhig bis

zum Ende der Revolution , wo es ihm nicht

ſchwer wurde , ſeine Unſchuld zu erweiſen und

ſein Vermögen zurück zu erhalten . Indeſſen ver⸗

gaß er in ſeinem Glück ſeine frühern Wohlthäter
nicht . Zur großen Freude derſelben fuhr er eines

Tages ganz unerwartet vor der Mühle an , und
da er Antoinetten mit Recht als die Retterin ſei⸗
nes Lebens betrachtete , ſo ließ er ſie in einem der

erſten Inſtitute zu Paris erziehen , und nahm ſie
bei dem baldigen Tode ihres Vaters an Kindes⸗
ſtatt an . Sie verheirathete ſich nachher glücklich
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und wurde Mutter von vier Söhnen / die alle ih⸗
rer Geſinnungen würdig wurden .

—

Geben iſt ſeliger als Nehmen .

Ein junger Engländer von achtzehn bis zwan⸗
zig Jahren , der in Lauſanne ſtudirte , ging eines
Tages mit dem Profeſſor Durand , den man nur
den Studentenfreund nannte , in der Umgegend
der Stadt ſpaziren . Während ſie nun ſo neben
einander gingen , ſuchte Durand die Untei haltung

auf ernſte Gegenſtände zu lenken , als ſie ein Paar
kothige Schuhe neben dem Wege , auf dem ſie
gingen , liegen ſahen , die , wie ſie vermutheten ,
einem armen , auf einem nahen Acker arbeitenden
Manne gehören mußten , welcher ſeine Arbeit in
kurzer Zeit zu Ende gebracht hatte . Der Jüng⸗
ling wandte ſich an den Profeſſor mit den Wor⸗
ten : „ Wir wollen dem Mann einen Streich ſpie⸗
len , ihm ſeine Schuhe ver bergen und uns da hinter
das nahe Gebüſch verſtecken , um ihn zu belauſchen
und ſeine Verlegenheit zu ſehen , wenn er ſeine
Schuhe nicht mehr finden wird . «

„ Mein lieber Freund, “ erwiederte der Pro⸗
feſſor , „ man muß nie auf Unkoſten der Armen
ſich luſtig machen . Sie ſind reich , und daher im
Stande ſich und dem armen Manne zugleich ein
viel ſchöneres Vergnügen zu bereiten . Legen Sie
in jeden Schuh einen großen Thaler , und dann
wollen wir uns verbergen . “

Der Student gehorchte , und jetzt ſtellte er ſi h
mit dem Profeſſor hinter das nahe Gebüſch ,
durch wel ves hindurch ſie jedoch den Bauer be⸗
quem beobachten und ſeine etwaigen Aeußerun⸗

gea der Verwunderung und Freude vernehmen
konnten . Bald hatte der arme Mann ſeine Arbeit

vollendet , ging den Acker entlang dem Wege zu ,
auf welchen der Acker ſtieß und an welchem er

,ſein Wamms und ſeine Schuhe niedergelegt hatte .
Während er das Wamms anzog , ſchlüpfte er

uauch mit dem einen Fuße in einen ſeiner Schuhe ;er fühlte etwas Hartes , bückte ſich und fand den
Thaler . Erſtaunen und Verwunderung malte ſich
auf ſeinem Geſichte ; er beſah den Thaler , kehrte
ihn um und beſah ihn noch einmal und abermal ;
ietzt wandte er ſeinen Blick nach allen Seiten hin,
ſah aber Niemand . Nun ſteckte er das Geld in die

Taſche und wollte den andern Schuß auch au⸗
ziehen ; aber wie groß war ſeine Ueberraſchung ,
da er nun den andern Thaler fand . Das Gefühl
überwältigte ihn , er fiel auf die Knie , blickte gen

FHimmel und rief aus : „ O Herr , mein Gott ! ſo
uthaſ iſt es doch wahr , daß du diejenigen nicht ver⸗

läſſeſt , die auf dich bauen ! Du wußteſt , daß
meine Kinder kein Brod haben , daß mein Weib
krank darnieder liegt und daß ich rath⸗ und hilf⸗
los war . Da haſt du mir , du lieber himmliſcherVater , durch irgend ein zum Wohlthun geneig⸗tes Herz dieſes Geld zugeſandt , damit mir ge⸗
holfen würde ! Ach , daß meine Seele deine Güteerkennete und daß ich dir meine Dankbarkeit bis
in den Tod bezeugen könnte . Das Werkzeug dei⸗
ner barmherzigen Hilfe aber ſegne reichlich , du
Vergelter alles Guten , mit deinem beſten Segen ! “

Der Jüngling ſtand dain tiefeſter Rührungund Thränen benetzten ſeine Augen . „ Nun, « ſagte
Durand , „ ſind Sie jetzt nicht vergnügter , als
Sie es geweſen wären , wenn Sie Ihren Streich
ausgeführt hätten ? “

—Ach , mein theurer , lieber Herr Profeſſorlo
erwiederte der Jüngling , „ Sie haben mir hier
eine Lehre gegeben , die ich nimmermehr vergeſſen
will ; ich fühle jetzt die Wahrheit der ſchönen ,
aber bisher nie verſtandenen Worte : Geben iſt
ſeliger als Nehmen . “

Charakterzuͤge aus dem Leben Peters des
Großen , Kaiſer von Rußland .

Peter konnte es nicht leiden , daß man wäͤhrend
dem Gottes dienſt in der Kirche plauderte ; deß⸗
halb hatte er in der Hofkapelle , in der Troitzi⸗
ſchen und in verſchiedenen andern Kirchen , die er
von Zeit zu Zeit zu beſuchen pflegte , einige Aufſe⸗
her beſtellt , die darauf Acht geben und die Leute
vom Plaudern abhalten mußten . Er ließ auch eine
beſondere Strafbüchſe an einer eiſernen Kette ,
bei dem Eingang inwendig in der Kirche befeſti⸗
gen , in welche die Vornehmen , die man im
Plaudern während dem Gottes dienſt ertappt
hatte , einen Rubel für die Armen einzulegen,
im Herausgehen angehalten wurden . Die gemei⸗
nen Leute , die in gleiche Strafe verfallen waren ,
bekamen nach dem Gottesdienſt auf dem Kirch⸗
hofe einige Stockſchläge .

Ein Ueberbleibſel von dieſer Kirchenzucht ſah
man noch 1750 in der Kirche des Kloſters zum
heiligen Alexander Newsky , wo das prächtige
Grabmal dieſes heiligen Helden von lauter getrie⸗
benem Silber errichtet iſt , nämlich die angeket⸗
tete Strafbüchſe und ein am Wandpfeiler an einer
Kette eingemauertes Halseiſen , das Peter denje⸗
nigen , ohne Unterſchied des Standes , in der
Kirche anlegen ließ die mehrmals im Plaudern



oder anderer Unanſtändigkeit , während dem Got⸗

tes dienſt , ergriffen wurden .

Verordnungen und Befehle werden wohl in

keinem Lande pünktlicher und buchſtäblicher be⸗

folgt , als in Rußland . So hatte Peter der Grohe
einmal den Befehl ergehen laſſen , daß Niemand
ohne Erlaubniß vom Hofe in die Admiralität zu

St . ⸗Petersburg eingelaſſen werden ſollte , es

wäre denn / daß er darin zu arbeiten hätte . Nun

geſchah es , daß ihm in der Nacht ein Prinz ge⸗
boren wurde , und ſeine Freude darüber war ſo

groß , daß er ſogleich an die Thore der Admira⸗
lität lief , um in der Kirche derſelden die Glocken

anzuziehen ; denn die Ruſſen finden darin eine

beſondere Art von Feierlichkeit . Er klopfte an die

838 Der wachhabende Soldat rief : „ Wer
da ? ⸗

Peter . Ich ! mach auf !
Soldat . Das kann ich nicht ; ich darf keinen

Menſchen einlaſſen ; ſey du Kaiſer und klopfe ſo

lange du willſt ; ich werde dir die Pforte doch

nicht öffnen .
Peter . Wer hat dir dieſen Befehl gegeben ?
Soldat . Mein Unteroffizier .
Peter . Nun , laß ihn rufen .
Der Unteroffizier erſchien , der Kaiſer befahl .

eingelaſſen zu werden ; allein dieſer verweigerte
es ebenfalls , weil er vom Oberoffizier keine Er⸗

laubniß hätte . „ Ruft mir auch den Oberoffizier ! “
ſagte der Kaiſer ; und als dieſer kam und den Kai⸗

ſer erkannte , wurde ihm aufgemacht . Nachdem
er die Glocken gezogen und ſeine Andacht verrich⸗
tet hatte , ließ er den Soldaten , den Unter⸗ und

Oberoffizier vor ſich kommen , und beförderte alle

n weil ſie ſeinen Befehl ſo pünktlich vollzogen
atten .

—

Bei der Admiralität in St . ⸗Petersburg hat⸗

ten ſich durch die beſtändigen Schiffsarbeiten
eine ſolche Menge Holzſpäne gehäuft , daß das

Admiralitäts - Kollegium ſchon einen Kontrakt

machen wollte , damit dieſe Späne weggeſchafft
würden . „ Nichts als Kontrakte und Kontrakte ! “

ſagte Peter , und befahl , öffentlich bekannt zu
machen , daß Jedermann unentgeldlich Späne
aus der Admiralität abführen könnte .

Kaum war dieſe Erlaubniß bekannt geworden ,
ſo kamen von allen Seiten Wagen gefahren ,
welche Späne abholten ; denn die vielen ſumpfi⸗

gen Gegenden um die Stadt und mehrere noch
nicht gepflaſterte Straßen in derſelben machten

den Transport des Holzes aus den Waͤldern be⸗

ſchwerlich und koſtbar . Der Czar fuhr um dieſt
Zeit eines Tages mit ſeinem Kabriolet nach der

Admiralität . Der Adjudant , welcher ihn beglei
tete , wollte über die Zugbrücke fahren , und

wurde gewahr , daß ein 1 mit Spänen eben

auf dieſe Brücke hinaufgefahren war . Sobald er

dieß ſah , rief er dem Führer zu , umzukehren ,
und fuhr zugleich auf die Brücke hinauf, „Halt ,
ſagte der Czar , ſiehſt du denn nicht, daß ſein

Wagen beladen iſt ? Unſer Gefährt iſt leicht , und

wir können es weit eher zurückziehen , als der

Andere ſeinen Laſtwagen . “ Hierauf ſtieg Peter

ſelbſt aus ſeinem Kabriolet und ſchob es nebſt.

ſeinem Adjudanten mit eigenen Händen zurück .
Einige Tage darauf kam der Monarch wieder

an die Zugbrücke , und zufällig traf ſich' s, daß

derſelbe Führer ebenfalls mit einem beladenen

Spänewagen an der andern Seite derſelben an⸗

langte . Der Monarch kam ihm dießmal zuvor ;
er fuhr zuerſt auf die Brücke und rief jenem zu⸗
er möchte halten ; dieſer aber ließ ſich nicht ſtö⸗

ren , und ſetzte ſeinen Weg fort . Der Czar war

genöthigt , aus dem Kabriolet zu ſteigen , und de

er die Perſon des Führers wieder erkannte , ſo

ſagte er zu ihm : „Reulich warſt du zuerſt auf

der Brücke , und da war ' s billig , daß ich umkeh⸗

ren mußte ; aber jetzt bin ich zuerſt heraufgekom⸗
men ; ich rief dir zu , daß du halten moͤchteſt
warum thatſt du es nicht ? “

„ Ich bin ſchuldig ! “ antwortete der Fuhrmann .
„ Das iſt wahr, “ erwiederte der Monarch ;

yaber damit du dich in Zukunft beſſer in Acht

nimmſt , will ich dir noch eine kleine Erinnerung

geben . “ Dieſe Worte wurden mit einigen Stock⸗
ſchlägen begleitet , bei welchen der Monarch ihm

jedesmal zurief : „ Sey beſcheiden , ſey nicht un⸗

verſchämt ! laß den zuerſt überfahren , der vot

dir auf der Brücke iſt ! “

Als Peter einer Sitzung des Senates bei⸗

wohnte und von verſchiedenen Diebſtählen hoͤrte,
die ſich ſeit einigen Tagen zugetragen hatten ,

gerieth er in großen Unwillen und ſtieß im Zerm
die Worte aus : „ Bei Gott ! ich will den vet⸗

fluchten Diebereien endlich ein Ende machen “

Er ſah hierauf den damaligen Generalprokurakot
Paul Iwanowitſch Jagouſchinsky an und rief
ihm über die Tafel zu : „ Paul Iwanowitſch
ſchreib ſogleich in meinem Namen einen Generole
Ukas durch das ganze Reich , des Inhalts , daſ
wer auch nur ſo viel am Werthe ſtiehlt / als ein
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Strick zum hängen koſtet , der ſoll ohne weitere
Anfrage gehängt werden . “ Der Generalprokura⸗
tor , der die Feder bereits ergriffen hatte , hielt
nach Anhörung dieſes ſcharfen Befehls noch an
und ſprach mit Verwunderung zum Czar : „ Aber
Peter Alereiwitſch , bedenke doch die Folgen von
ſolcher Ukaſe . “ — „ Schreib, “ ſagte der Czar ;
wie ich geſagt habe . “ Jagouſchinsky ſchrieb noch
nicht , ſondern erwiederte dem Monarchen mit
Lachen : „ Aber gnädigſter Herr ! wollen Sie denn
ein Kaiſer ohne Bedienten und Unterthanen ſeyn ?
wir ſtehlen Alle nur einer mehr und merklicher
als der andere . “ Der Czar fing über dieſen ſcherz⸗
haften Einfall an zu lachen und ließ es ohne wei⸗
tern Befehl dabei bewenden .

Als Peter das Schiffswerft in Spithead ( in
England ) beſuchte , wünſchte er zu wiſſen , was
es eigenlich für eine Bewandtniß mit der Matro⸗
ſenſtrafe des Kielholens habe . Es war gerade
kein Verbrecher vorhanden , mit dem man dem
witzbegierigen Monarchen das Vergnügen dieſes
Schauſpiels machen konnte .

— » Nun , ſo nebhmet nur einen von meinen
Leuten ! « ſagte der Czar .

— „ Ihre Leute ſind in England unter dem
Schutze der Geſetze , gab man ihm zur Antwort .

Dle Raͤuberbande in den Pyrenaͤen , oder
die Traboucayres , ein hoͤchſt merk —

wuͤrdiger, vor dem Aſſiſengericht zu
Perpignan vom 19 . bis zum 31 . Maͤrz
vorigen Jahres abgehandelter Prozeß .

( Mit einer großen Abbildung . )

Mit Ungeduld erwartete die Geſellſchaft den
Augenblick , wo Verbrecher eigener Art , fürch⸗
terlich , ſowohl durch die Anzahl , als auch durch

die ſchrecklichen Marter welche ſie ihre Opfer er⸗
dulden ließen , vor den Aſſiſen erſcheinen würden .
Der anberaumte Tag war der 19 . März . Da der
Audienzſaal des Aſſiſengerichtes für nicht geräu⸗

mig genug gehalten wurde , ſo richtete man hiezu
die alte Kirche des St. ⸗Dominikus⸗Kloſter ein .
Um zehn Uhr wurden die Angeklagten , ſieben⸗
ʒzehn an der Zahl (fünf anderer hatte man bis da⸗

hin nicht habhaft werden können ) , vorgeführt .
Vergebens ſuchte man in ihren Geſichtszügen

Spuren der Grauſamkeiten , die ſie veruͤbt zu haben

angeklagt waren . Aus den Ver handlungen erga
ſich Folgendes :

Der Bürgerkrieg welcher ſchon ſo lange in
Spanien wüthet , hat auf unſere Gränzen und bis
in unſere Städtie Männer getrieben , die der
Müſſiggang zum Böſen verleitet hat , und welche ,die ihnen von Frankreich auf ' s großmüthigſte an⸗
gebotene Gaſtfreundſchaft verhöhnend , ein aben⸗
theuerliches Nomadenleben einer friedlichen , durch
Thätigkeit verſchönerten Eriſtenz , vorzogen , und
die zuletzt ihre Erwerbsmittel , ſtatt in der Ar⸗
beit , nur in Verbrechen ſuchten .

Es bildeten ſich Räuberbanden , die ſtets die
Politik vorſchützten , ſich aber bald offen gegen
die beſtehendenGeſetze erklärten und durch Ge⸗
waltthätigkeiten und Qualen aller Art ſowohl
Perſonen , als auch deren Eigenthum verletzten .
Schon ſeit mehreren Jahren mußten die franzoö⸗
ſiſchen Gerichte mehrere Greuelthaten mit dem
Tode beſtrafen . Dennoch bildete , dieſer furcht⸗
baren Exempel ungeachtet , ſich eine Bande von
Uebelthätern , die in den Umgegenden von Ceret
( Bezirksort im Departemente der Oſtpyrenãen )
ihren Mittelpunkt hatte , und von da aus die
Gränzen Cataloniens und des Oſtpyrenäendepar⸗
tements beunruhigte .

Den 27 . Februar 1845 wurde , Nachts um
zehn Uhr , bei dem Dorfe Tordere , die von Gi⸗
ronne nach Barcelona ! fahrende Eilkutſche an⸗
gehalten , Der furchtbare Ruf : Halt ! ertönte ,
die Zugſeile wurden abgeſchnitten . die Kutſchen⸗
ſchläge ſchnell geöffnet und den Reiſenden gebo⸗
ten ſich auf den Boden zu legen und durchaus
kein G räuſch zu machen ; wo nicht , ſo erfolge ein
gewaltſamer Tod . Als Alles ausgeſtiegen war ,
zündeten die Räuber , zwölf oder dreizehn an der
Zahl , Lichter an , durchſuchten die Reiſenden ,
nahmen denſelben ihre Papiere , welche ſie durch⸗
laſen ; dann ſtreckten ſie eine Art Mantel auf den
Boden aus und befahlem jedem bei Todesſtrafe
alle Juwelen , alles Geld und was er ſonſt Koſt⸗
bares auf ſich trage darauf zu werfen . Ein Sol⸗
dat wurde ſeines Mantels beraubt und mißhan⸗
delt . Die Schamhaftigkeit des weiblichen Ge⸗
ſchlechtes wurde nicht berückſichtigt , und aller
ihrer Betheuerungen ungeachtet wurden ſie unter
den fürchterlichſten Drohungen durchſucht . Doch

1Barcelona , Cataloniens Hauptſtadt , Seehafen
am Mittelmeer mit 120 . 000 Einwohner , eine der
ſchoͤnſten und reichſten Staͤdte Spaniens . Der Le⸗
ſtung gegenuͤber, auf der Spitze der Halbinſel , welche
den Hafen bildet , liegt die Stadt Barcelonetta ,mit

5 Einwohner , einer Citadelle und zwei Ca⸗
ernen .



damit begnügten ſich die Ruchloſen nicht . Drei

Reiſende , welche ihren Päſſen nach den Verbre⸗
chern als die bedeutendſten bezeichnet wurden ,
mußten ſich feſthalten und knebeln laſſen. Sie hie⸗

ßen Bailber , aus Gironne , Roger , aus Figuieres ,
und Maſſon , aus Darains . Des Letztern Mut⸗

ter warf ſich den Banditen zu Füßen und bat um

Erbarmung für ihren Sohn , den ſie feſt um⸗

ſchlungen hielt . Alles war vergebens. „, Schweig,
rief ihr einer dieſer fürchterlichen Menſchen zu ,

ſchweig , denn dein Geſchrei iſt fruchtlos und uns

zuwider , und wir erdolchen deinen Sohn wenn

du nicht auf der Stelle mit deinem Geblülle auf⸗

hörſt . “ Da ließ ſich ein Pfeifchen hören . Dies

war das Zeichen zum Aufbruch . Die Räuber er⸗

greifen die Beute und fuͤhren die dreiUnglückli⸗
chen davon , die ſie nur in der Abſicht bei Seite

brachten , um für deren Freilaſſung eine bedeu⸗

tende Summe begehren zu können .

Abziehend riefen ſie den Uebrigen zu : Wehe
Euch , wenn Ihr von dem hier Vorgefallnen et⸗

was zu reden waget ! Und was fanden die Be⸗
klagenswerthen während ihrer Zwangsreiſe mit

den Banditen , auf einem überall mit Schnee be⸗

deckten Wege ? Zur Verzweiflung im Gemüthe

geſellten ſich körperliche Foltern aller Art . Auch

ſchrieb der junge Maſſot am 3. Mai an ſeine

Mutter , indem er ihr ein Löſegeld von 860 Qua⸗

drupeln ( Goldmünze von 40 Franken Werth )

begehrte ? „ Das Elend drückt mich nieder ! Der

Froſt quält mich , noch mehr aber dieſe Men —

ſchen ! Das Fieber tödtet mich , und dennoch

muß ich Tag und Nacht mühſelig und vom

Schmerze niedergebeugt auf dem Schnee mar⸗

ſchiren . Ich weiß nicht , wo ich mich befinde ;
blos kann ich ſagen , daß ich in Gebirgen umher⸗

ziehe . Umarmen Sie meine Brüder , und um

Gotteswillen ! mögen Sie doch nicht meines To⸗

des wegen in Verzweiflung gerathen ; ich bin

darauf gefaßt . “
Schlafloſe Nächte , meiſt unter fteiem Him⸗

mel zugebracht , Näſſe , Kälte , Mißhandlungen ,
Alles geſellte ſich zuſammen , um die Willensklaft
der drei Unglücksgefährten auf eine harte Piobe

zu ſetzen . Bailber , ſchon etwas an Alter vorge⸗
rückt , konnte nicht lange widerſtehen; ſeine Kräfte
verließen ihn , und da er nach einigen Tagen die

Todesnähe fühlte , ſo begehrte er , daß man ihm

wenigſteus vergönnte , ſeinen letzten Willen ſchrift⸗
lich niederſetzen zu dürfen . Da er nicht Kraft ge⸗
nug dazu hatte , ſo diktirte er ſeinem Unglücksge⸗
fährten Roger ſein Teſtament , welches einer der
Räuber ſogleich zu ſich ſteckte , in der Hoffſnung
daraus einen bedeutenden Gewinnſt zu ziehen ,

Der Unglückliche wurde zurückgelaſſen , allein

auf dem Schnee liegend , mit dem Tode kämp⸗
fend , und der Maatel , welcher ihn noch einige
Augenblicke hätte gegen den Froſt ſchützen kön⸗

nen , wurde ihm weggeriſſen .
Drei Tage daraaf und alſoweit von dem Oite

ihrer Abreiſe , wurden die Räuber in dem Gebiete

St . ⸗Michel del ' Adeles von Soldaten überfallen .

Zwei der Letztern blieben todt auf dem Platze ,
und einige Räuber wurden verwundet .

Kaum waren ſeit dem Raube ihres Sohnes
einige Tage verſtrichen , als Madame Maſſot
durch den Eilboten von Gironne einen mit Jakob

Toquabeus unterzeichneten Brief erhielt , worin

man von ihr 800 Quadrupeln verlangte , mit der

Drohung , falls ſie dieſe Summe an einen bezeich⸗
neten Ort zu ſchicken ſich weigern ſollte , ihr die

Ohren ihres Sohnes zuzuſchicken . Auf dieſen

Brief folgten noch einige andere , immer mit der⸗

ſelben Unterſchrift , demſelben Begehren , denſel⸗
ben Drohungen ; ja , man redete darin ſogar von

Ermordung des Fünglings und verſicherke , daß
wenn die verlangte Summe nicht bald abgegeben
würde , man eine ſtärkere begehren würde . Orei

herzhafte Männer aus der Gemeinde Darains

erboten ſich gegen die unglückliche Madam Maſ⸗

ſot , mit den fürchterlichen Traboucayres ſich in

eine Unterhandlung einzulaſſen Der Ort des Zu⸗
ſammentreffens war in der Kapelle Las - Salines .

Sie giengen hin , boten 100 Quadrupeln, welche

höhniſch ausgeſchlagen wurden . Die Räuber be⸗

ſtanden auf tauſend Quadrupeln und ſetzten noch

drohend hinzu : Saget der Mutter , daß woferne

ſie uns die beſtimmte Summe nicht ſchickt , ſo
erhält ſie zuerſt die Ohren , dann die Augen und

zuletzt den Kopf ihres Sohnes .
Ungefähr einen Monat nach Ausplünderung

der Eilkutſche und der darin befindlichen Reiſen⸗

den , den 25 . März , wurde die Bande mit den

zwei Gefangenen in einem Hauſe , Pereſola de

Terraſole genannt , von ſpaniſchen Gensdarmen

überfallen . Zwei der Letztern wurden getödtet ,
und der ungluckliche Roger fiel von einer Kugel
getroffen todt nieder . Als die Gefahr vorüber

war , theilte ſich die aus 13 Räubern beſtehende
Bande : 5 zogen den Wohnungen des Johannes
Vincens und Sebaſtians Barnedes zu , die an⸗

dern 8 ſuchten die Höhle Baſſaguda auf , um
darin den noch einzigen Gefangenen zu verber⸗
gen . Mehrere Tage irrten dieſe im Gebirge um⸗

her . Endlich erreichten ſie dieſelbe . Die Nahrungs⸗
mittel wurden ihnen durch Bauern zugeführt ,
Von da aus mußte Maſſot an ſeine Mutter
ſchreiben und ſie beſtimmen , das feſigeſetzte W⸗
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ſegeld ſo bald wie moͤglich zu ſchicken , und von

hier aus begaben ſich ebenfalls einige der Bande
nach Las Salines , um die Summe zu erheben ,
welche wie man hoffte Madam Maſſot dorthin
ſchicken würde . Unter den bei dem Schlachtopfer
Maſſot gebliebenen Uebelthätern war einer Na⸗
mens Pujade . Er hatte bis dahin an allen Greuel⸗

thaten Antheil genommen und ſollte ſich mit ei⸗

nigen ſeiner Mitconſorten zu dem Schenkwirthe
Parot del Batlle , der Lieferant und Spion der
Bande war , begeben . Die Abweſenheit der übri⸗

gen Räuber benutzend , ergriff er die Flucht und

ſetzte die ftanzöſiſchen Gerichtsbehörden von Al⸗
lem in Kenntniß . Er nannte die Räuber , die
beim Ausplündern der Eilkutſche thätig geweſen
waren , und bezeichnete beſonders Johann Si⸗

mon , Coll⸗Suspine genannt , als den Einfluß⸗
reichſten der Bande . Er war es der die Reiſepäſſe
durchlas und diejenigen bezeichnete , welche als
Geißeln ſollten mit fortgeführt werden .

Die Familien der Geraubten waren indeß nicht
unthätig geblieben . Sie hatten überall von ihren

Leuten umhergeſchickt , und was in ihren Kräften
ſtand , gethan , um die Ungluͤcklichen zu befreien .

Alles war fruchtlos . Die Gerichts behörde benutzte
jetzt aufs Eifrigſte die Nachrichten , welche ihr
durch Pujade mitgetheilt wurden . Letzterer führte
ſie an die Höhle Baſſaguda , wo der Leichnam
Maſſots ſchrecklich verſtümmelt gefunden wurde .
Der Hals war ganz durchſtochen und in der Ge⸗

gend des Herzens waren eilf Dolchſtiche zu ſehen ;
die Ohren waren weggeſchnitten , und was die
Grauſamkeit hiebei aufs Höchſte trieb und aus
der Vernarbung zu erſehen war , das eine der
Ohren war erſt lange nach dem andern abgeſchnit⸗
ten worden .

Es unterlag keinem Zwefel , daß diejenigen ,
welche die Eilkutſche angehalten und einige Rei⸗

ſenden aus derſelben gewaltſam , in der Abſicht
einer Gelderpreſſung , mit ſich fortgeführt hat⸗
ten , und die ſich nun in ihren Erwartungen ge⸗
täuſcht ſahen , dieſen ſchrecklichen Mord aus

Rachgefühl verübt hatten .Die volleſte Wahrheit
trat bald im glänzenſten Lichte hervor . In der
Nacht von dem ꝛ2ten auf den 3. Mai wurde näm⸗
lich eine zahlreiche Räuberbande erblickt , die ſich
der Brücke del Pas del Loup , in der Richtung
von Corſaby , in der Umgegend von Saint - Lau⸗
rent del Cerdas , näherte , Kaum war die Ob⸗

rigkeit in Kenntniß davon geſetzt , ſo ließ ſie die

bewaffnete Macht ſich in Bewegung ſetzen , und
den 6. Mai ſtieß ſie auf einige derſelben bei einem

Meierhofe. Vier nahmen die Flucht , einer davon
erhielt einen Schuß in den Unterleib und ſtarb

bald darauf im Hoſpital zu Arles ( in einer ſumpfi⸗
gen Gegend am linken Ufer des Hauptarmes des

Rhone , 20,000 Einwohner . Südlich von der
Stadt liegt das ungeheuer große Kieſelfeld , Erau

genannt ) ; die andern drei wurden eingeholt und

in den Meierhof zurückgeführt , wo noch ſieben
ihrer Spießgeſellen verhaftet wurden . Sie be⸗
haupteten ſpaniſche Flüchtlinge zu ſeyn , die
aus verſchiedenen Staͤdten Frankreichs , wo ſie
ſich bisher aufgehalten , hier eingetroffen wären ,
um wieder in ihr Vaterland zurückzukehren . Al⸗

lein dieſen Ausſagen ſchenkte der Anfuͤhrer der

Soldaten keinen Glauben , und er that ſehr wohl ;
denn beim Durchſuchen fand man bei ihnen gol⸗
dene Uhren , Ketten , Reliquien ; auch waren ihre

Finger mit Ringen geziert , welche Gegenſtände ,
wie es ſich herausſtellte , den Reiſenden der ge⸗
plünderten Eilkutſche gehört hatten .

Der Beſitzer eines benachbarten Meierhofes

ſagte aus , daß am 2. Mai mit anbrechendem
Tage eilf Kerls in ſein Haus gekommen und ihm

befohlen, ſie zu bewirthen , indem ſie hinzuſetzten ,
falls ſie angegriffen würden , ſo ſeyen ihre Waf⸗
fen nicht weit und ſie ſelbſt zu jeder Gegenwehr
bereit . Auch erkannte er die zehn Gefangenen , die

ihm vorgeſtellt wurden , als diejenigen , die kurz
zuvor bei ihm geweſen waren . Die Magiſtrats⸗
perſonen ließen in der Umgegend Nachſuchungen
anſtellen , und ungefähr zwanzig Metres von obi⸗

gem Meierhofe fand man , in Löchern und in
Stroh gewickelt , eilf Flinten und einen Dolch ,
welche die Räuber daſelbſt vergraben hatten . Auch
das Fernglas , wovon Pujade geredet hatte und
welches dem Maſſot gehört hätte , wurde da

gefunden . Pujade erkannte die Waffen und be⸗
ſtimmte ſogar ganz genau welche einem Jeden
der Bande zugehöre .

Den Tag nach der Einkerkerung der Räuber⸗
bande gieng ein junger Hirte aus dem ſchonge⸗
nannten Meierhofe auf den Speicher und fand
auf dem Strohe , das den Räubern zum Lager
gedient hatte , ein Stück Papier , das er aufhob
und öffnete . Welches war nicht das Entſetzen des
Jünglings , als er in demſelben zwei menſchliche
Ohren fand , an welchen noch , durch geronnenes
Blut feſtgehalten , einige Haare zu ſehen waren .
Es waren dies die Ohren des unglücklichen Maſ⸗
ſot , welche , ſo war es der Wille der Vorſehung ,
die Räuber hatten liegen laſſen , ohne zu beden⸗
ken , daß eben dieſe Ohren mit unauflös barem
Bande ſie an den Leichnam ihres Schlachtopfers
feſſelten. Als man den Verbrechern die Ohren vor⸗

wies , ſo ſtellten ſie ſich als wußten ſie darum gar
nichts , und meinten die Ohren waͤren Schwämme .

Dies ſind ungefähr die Verbrechen , welche dem
Geſchwornengericht aufs Klarſte dargethan wur⸗
den , und worüber daſſelbe ſein Ja ſie ſind oder
Nein ſie ſind nicht ſchuldig auszuſprechen hatte .

Wir wollen nun den Leſer etwas mit den Ver⸗
brechern ſelbſt bekannt machen .

Johann Simon , Coll ſous Suspine genannt ,
ein Spanier von Geburt , fünfundzwanzig Jahre
alt , trieb früher Safranhandel und erſcheint vor
Gericht unter einer furchtbar doppelten Anklaze ,
nämlich der des Straßenraubes und als Ober⸗
haupt einer Räuberbande . Er wurde zum Tode
verurtheilt und ſoll zu Ceret hingerichtet werden .

Hieronimus Icazes , Llorens genannt , aus
Tortoſa ( Spanien ) , vierundzwanzig Jahre alt ,
Taglöhner , war angeklagt einer Räuberbande
angehört , Straßenraub , Meuchelmord , u . ſ . w. ,
begangen zu haben , wurde ebenfalls zum Tode
verurtheilt und ſoll zu Perpignan hingerichtet
werden .

Joſeph Balme , auch Sagals , Mamout oder
Berlagnier geheißen , Taglöͤhner und Spanier
von Geburt , derſelben Schuld wie die Vorigen
überwieſen , wird zu Ceret hingerichtet werden .

Joſeph Mathieu , mit dem Beinamen Chico⸗
late , ein Catalonier , der Theilnahme an obigen
Verbrechen überführt , wurde ebenfalls zum Tode
verurtheilt und ſoll zu Perpignan hingerichtet
werden . Letzterer war früher Mauleſeltreiber .

Lorenz Eſpel , Peter Balabre , Salwador Fab⸗
regas , Iſidor Forgas , Anton Forcaͤdell , Mar⸗
tin Reigt , alle aus Spanien , wurden , weil die

Herren Geſchworenen mildernde Umſtände an⸗

nahmen , zu lebenslänglicher Galeere , noch An⸗
dere zu zwanzig oder zehn Jahren verurtheilt .
Pujade , welcher die Obrigkeit durch Geſtändniſſe
zur Feſthaltung der Bande brachte , bekam eine

Thurmſtrafe von drei Jahren . Einer nur , Namens

Fabrach , mit dem Beinamen Domingo , wurde
in Freiheit geſetzt . Die vier zum Tode Verurtheil⸗
ten ſtießen drohende Worte aus , als ſie den Ur⸗

theilsſpruch vernahmen , und behaupteten , in

Frankreich werde die Gerechtigkeit mit Füßen
getreten . Der Herr Präſident bemerkte ihnen , daß
ſie das Recht hätten gegen dieſen Urtheilsſpruch
einzukommen , und bat ſie dringend , ſich doch
mit dem Himmel zu verſöhnen . Seine wohlge⸗
meinten Worte fanden bei den Verbrechern keinen

Eingang .
Wir können , da einige der Verurtheilten Ge⸗

ſtändniſſe gemacht haben , über obiges Mitge⸗
theilte in gewiſſe Umſtändlichkeiten , beſonders
über des unglücklichen Maſſots Tod , eingehen.

Die vor dem Aſſiſengericht der Oſtpyrenäen

den 30 . Mai und 1. Juni ſtattgehabte Prozeß⸗
verhandlung ſtellt Folgendes ins klarſte Licht :

Den 6. Dezember 1844 wurden die an einer
Mühle beim Flüßchen Mouga , welches die
Gränze zwiſchen Frankreich und Spanien bildet ,
aufgeſtellten Soldaten benachrichtigt , daß ver⸗
dächtige Kerle ſich im Walde Faytous aufhalten .
Der Sergeant des Poſtens beorderte vier Mann
ihm zu folgen , und der Müller erbot ſich , ihnen
als Führer zu dienen . Von der Höhe eines Fel⸗
ſens ſah , in einer Entfernung von zwanzig Me⸗
tres , der Müller das Geſträuche ſich bewegen ,
und verſicherte ſich bald , daß dort die Verdäch⸗
tigen ſich befinden müſſen . Die Soldaten giengen
dem Orte zu , und auf die Frage : Wer da ? ant⸗
wortete man : Spanien . — Welches Regiment ?
—Traboucayres . Der Sergeant befahl den Ue⸗
belthätern , die Waffen niederzulegen , und ſchon
ziſchten Kugeln über die Köpfe der Franzoſen hin .
Dieſe ſtreckten ſogleich zwei der Räuber nieder ;
ein dritter wurde verwundet , entkam aber . Es
war dies Lorenz Eſpell , welcher bei Vincens Ju⸗
ſtafre eine Zufluchtsſtätte fand , daſelbſt geheilt ,
und , wie wir weſſen , zu lebenslänglichen Galeer⸗
arbeiten verurtheilt wurde .

Er erſchien abermals vor den Aſſiſen , der öf⸗
fentlichen Empörung und eines Meuchelmords⸗
Verſuches gegen die Soldaten am Poſten des
Flüßchens Mouga , angeklagt , und neben ihm
ſitzen Vincens Juſtafte und Tia Barnedes , beide
im Prozeſſe Maſſot verurtheilt .

Dieſer neue Prozeß war um ſo wichtiger , da

zwei Zeugen verhört wurden , welche im vorigen
Prozeß zu lebenslänglichen Galeerarbeiten verur⸗
theilt worden , und über den in der Höhle Baſſa⸗
guda vorgefallnen Mord Nachricht gaben .

Iſidor Forgas , Manon genannt , berichtete

Folgendes : Ich befand mich am 16. Februar 1845
bei Vincens Juſtafre zu Las⸗Illas , mit mehreren
Andern . Wir giengen nach Spanien und plünder⸗
ten bei Torderes die Eilkutſche . Die Umſtände
der Plünderung wie Pujade ſie erzählt hat , ſind

ganz wahr ; Bailber iſt aber nicht eines natürli⸗

chen Todes geſtorben , ſondern Forcadell und Jo⸗
hann Simon haben ihn getödtet , weil er den

Marſch der Bande aufhielt . Man hätte ihm das

Leben gelaſſen , wenn nicht zu befürchten geweſen
wäre , er würde der Obrigkeit die Spur der Bande

verrathen . Johann Simon war der Chef der

Bande und Ikaſes ſein Schatzmeiſter . Letzterer
verfügte über vieles Geld , und , wie ich im Ge⸗

fängniß vernommen , hat er noch welches in einem

Meierhofe auf der Gränze in Verwahrung .
Ueber Maſſots Ermordung erzählt er Folgen⸗



ſegeld ſo bald wie moͤglich zu ſchicken , und von

hier aus begaben ſich ebenfalls einige der Bande
nach Las Salines , um die Summe zu erheben ,
welche wie man hoffte Madam Maſſot dorthin
ſchicken würde . Unter den bei dem Schlachtopfer
Maſſot gebliebenen Uebelthätern war einer Na⸗
mens Pujade . Er hatte bis dahin an allen Greuel⸗

thaten Antheil genommen und ſollte ſich mit ei⸗

nigen ſeiner Mitconſorten zu dem Schenkwirthe
Parot del Batlle , der Lieferant und Spion der
Bande war , begeben . Die Abweſenheit der übri⸗

gen Räuber benutzend , ergriff er die Flucht und

ſetzte die ftanzöſiſchen Gerichtsbehörden von Al⸗
lem in Kenntniß . Er nannte die Räuber , die
beim Ausplündern der Eilkutſche thätig geweſen
waren , und bezeichnete beſonders Johann Si⸗
mon , Coll⸗Suspine genannt , als den Einfluß⸗
reichſten der Bande . Er war es der die Reiſepäſſe
durchlas und diejenigen bezeichnete , welche als
Geißeln ſollten mit fortgeführt werden .

Die Familien der Geraubten waren indeß nicht
unthätig geblieben . Sie hatten überall von ihren

Leuten umhergeſchickt , und was in ihren Kräften
ſtand , gethan , um die Unglucklichen zu befreien .

Alles war fruchtlos . Die Gerichts behörde benutzte
jetzt aufs Eifrigſte die Nachrichten , welche ihr
durch Pujade mitgetheilt wurden . Letzterer führte
ſie an die Höhle Baſſaguda , wo der Leichnam
Maſſots ſchrecklich verſtümmelt gefunden wurde .
Der Hals war ganz durchſtochen und in der Ge⸗

gend des Herzens waren eilf Dolchſtiche zu ſehen ;
die Ohren waren weggeſchnitten , und was die
Grauſamkeit hiebei aufs Höchſte trieb und aus
der Vernarbung zu erſehen war , das eine der
Ohren war erſt lange nach dem andern abgeſchnit⸗
ten worden .

Es unterlag keinem Zwefel , daß diejenigen ,
welche die Eilkutſche angehalten und einige Rei⸗

ſenden aus derſelben gewaltſam , in der Abſicht
einer Gelderpreſſung , mit ſich fortgeführt hat⸗
ten , und die ſich nun in ihren Erwartungen ge⸗
täuſcht ſahen , dieſen ſchrecklichen Mord aus

Rachgefühl verübt hatten . Die volleſte Wahrheit
trat bald im glänzenſten Lichte hervor . In der
Nacht von dem ꝛten auf den 3. Mai wurde näm⸗
lich eine zahlreiche Räuberbande erblickt , die ſich
der Brücke del Pas del Loup , inder Richtung
von Corſavy , in der Umgegend von Saint - Lau⸗
rent del Cerdas , näherte , Kaum war die Ob⸗

rigkeit in Kenntniß davon geſetzt , ſo ließ ſie die

bewaffnete Macht ſich in Bewegung ſetzen , und
den 6. Mai ſtieß ſie auf einige derſelben bei einem

Meierhofe. Vier nahmen die Flucht einer davon
erhielt einen Schuß in den Unterleib und ſtarb

bald darauf im Hoſpital zu Arles ( in einer ſumpfi⸗
gen Gegend am linken Ufer des Hauptarmes des

Rhone , 20,000 Einwohner . Südlich von der
Stadt liegt das ungeheuer große Kieſelfeld , Erau

genannt ) ; die andern drei wurden eingeholt und

in den Meierhof zurückgeführt , wo noch ſieben
ihrer Spießgeſellen verhaftet wurden . Sie be⸗
haupteten ſpaniſche Flüchtlinge zu ſeyn , die
aus verſchiedenen Städten Frankreichs , wo ſie
ſich bisher aufgehalten , hier eingetroffen wären ,
um wieder in ihr Vaterland zurückzukehren . Al⸗

lein dieſen Ausſagen ſchenkte der Anführer der

Soldaten keinen Glauben , und er that ſehr wohl ;
denn beim Durchſuchen fand man bei ihnen gol⸗
dene Uhren , Ketten , Reliquien ; auch waren ihre

Finger mit Ringen geziert , welche Gegenſtände ,
wie es ſich herausſtellte , den Reiſenden der ge⸗
plünderten Eilkutſche gehört hatten .

Der Beſitzer eines benachbarten Meierhofes

ſagte aus , daß am 2. Mai mit anbrechendem
Tage eilf Kerls in ſein Haus gekommen und ihm

befohlen, ſie zu bewirthen , indem ſie hinzuſetzten ,
falls ſie angegriffen würden , ſo ſeyen ihre Waf⸗
fen nicht weit und ſie ſelbſt zu jeder Gegenwehr
bereit . Auch erkannte er die zehn Gefangenen , die

ihm vorgeſtellt wurden , als diejenigen , die kurz
zuvor bei ihm geweſen waren . Die Magiſtrats⸗
perſonen ließen in der Umgegend Nachſuchungen
anſtellen , und ungefähr zwanzig Metres von obi⸗

gem Meierhofe fand man , in Löchern und in
Stroh gewickelt , eilf Flinten und einen Dolch ,
welche die Räuber daſelbſt vergraben hatten . Auch
das Fernglas , wovon Pujade geredet hatte und
welches dem Maſſot gehört hätte , wurde da

gefunden . Pujade erkannte die Waffen und be⸗
ſtimmte ſogar ganz genau welche einem Jeden
der Bande zugehöre .

Den Tag nach der Einkerkerung der Räuber⸗
bande gieng ein junger Hirte aus dem ſchonge⸗
nannten Meierhofe auf den Speicher und fand
auf dem Strohe , das den Räubern zum Lager
gedient hatte , ein Stück Papier , das er aufhob
und öffnete . Welches war nicht das Entſetzen des
Jünglings , als er in demſelben zwei menſchliche
Ohren fand , an welchen noch , durch geronnenes
Blut feſtgehalten , einige Haare zu ſehen waren .
Es waren dies die Ohren des unglücklichen Maſ⸗
ſot , welche , ſo war es der Wille der Vorſehung ,
die Räuber hatten liegen laſſen , ohne zu beden⸗
ken , daß eben dieſe Ohren mit unauflös barem
Bande ſie an den Leichnam ihres Schlachtopfers
frſſelten. Als man den Verbrechern die Ohren vor⸗

wies , ſo ſtellten ſie ſich als wuͤßten ſie darum gar
nichts , und meinten die Ohren wären Schwämme ,
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Dies ſind ungefähr die Verbrechen , welche dem
Geſchwornengericht aufs Klarſte dargethan wur⸗
den , und worüber daſſelbe ſein Ja ſie ſind oder
Nein ſie ſind nicht ſchuldig auszuſprechen hatte .

Wir wollen nun den Leſer etwas mit den Ver⸗
brechern ſelbſt bekannt machen .

Johann Simon , Coll ſous Suspine genannt ,
ein Spanier von Geburt , fünfundzwanzig Jahre
alt , trieb früher Safranhandel und erſcheint vor

Gericht unter einer furchtbar doppelten Anklaze ,
nämlich der des Straßenraubes und als Ober⸗
haupt einer Räuberbande . Er wurde zum Tode
verurtheilt und ſoll zu Ceret hingerichtet werden .

Hieronimus Icazes , Llorens genannt , aus
Tortoſa ( Spanien ) , vierundzwanzig Jahre alt ,
Taglöhner , war angeklagt einer Räuberbande
angehört , Straßenraub , Meuchelmord , u. ſ. w. ,
begangen zu haben , wurde ebenfalls zum Tode
verurtheilt und ſoll zu Perpignan hingerichtet
werden .

Joſeph Balme , auch Sagals , Mamout oder
Berlagnier geheißen , Taglöhner und Spanier
von Geburt , derſelben Schuld wie die Vorigen
überwieſen , wird zu Ceret hingerichtet werden .

Joſeph Mathieu , mit dem Beinamen Chico⸗
late , ein Catalonier , der Theilnahme an obigen
Verbrechen überführt , wurde ebenfalls zum Tode
verurtheilt und ſoll zu Perpignan hingerichtet
werden . Letzterer war früher Mauleſeltreiber .

Lorenz Eſpel , Peter Balabre , Salwador Fab⸗
regas , Iſidor Forgas , Anton Foreadell , Mar⸗
tin Reigt , alle aus Spanien , wurden , weil die

Herren Geſchworenen mildernde Umſtände an⸗
nahmen , zu lebenslänglicher Galeere , noch An⸗
dere zu zwanzig oder zehn Jahren verurtheilt .
Pujade , welcher die Obrigkeit durch Geſtändniſſe
zur Feſthaltung der Bande brachte , bekam eine

Thurmſtrafe von drei Jahren . Einer nur , Namens

Fabrach , mit dem Beinamen Domingo , wurde
in Freiheit geſetzt. Die vier zum Tode Verurtheil⸗
ten ſtießen drohende Worte aus , als ſie den Ur⸗

theilsſpruch vernahmen , und behaupteten , in

Frankreich werde die Gerechtigkeit mit Füßen
getreten . Der Herr Präſident bemerkte ihnen , daß
ſie das Recht hätten gegen dieſen Urtheilsſpruch
einzukommen , und bat ſie dringend , ſich doch
mit dem Himmel zu verſöhnen . Seine wohlge⸗
meinten Worte fanden bei den Verbrechern keinen

Eingang .
Wir können , da einige der Verurtheilten Ge⸗

ſtändniſſe gemacht haben , über obiges Mitge⸗
theilte in gewiſſe Umſtändlichkeiten , beſonders
über des unglücklichen Maſſots Tod , eingehen.

Die vor dem Aſſiſengericht der Oſtpyrenäen

den 30 . Mai und 1. Juni ſtattgehabte Prozeß⸗
verhandlung ſtellt Folgendes ins klarſte Licht :

Den 6. Dezember 1844 wurden die an einer
Mühle beim Flüßchen Mouga , welches die
Gränze zwiſchen Frankreich und Spanien bildet ,
aufgeſtellten Soldaten benachrichtigt , daß ver⸗
dächtige Kerle ſich im Walde Faytous aufhalten .
Der Sergeant des Poſtens beorderte vier Mann
ihm zu folgen , und der Müller erbot ſich , ihnen
als Führer zu dienen . Von der Höhe eines Fel⸗
ſens ſah , in einer Entfernung von zwanzig Me⸗
tres , der Müller das Geſträuche ſich bewegen ,
und verſicherte ſich bald , daß dort die Verdäch⸗
tigen ſich befinden müſſen . Die Soldaten giengen
dem Orte zu , und auf die Frage : Wer da ? ant⸗
wortete man : Spanien . — Welches Regiment ?
—Traboucayres . Der Sergeant befahl den Ue⸗
belthätern , die Waffen niederzulegen , und ſchon
ziſchten Kugeln über die Köpfe der Franzoſen hin .
Dieſe ſtreckten ſogleich zwei der Räuber nieder ;
ein dritter wurde verwundet , entkam aber . Es
war dies Lorenz Eſpell , welcher bei Vincens Ju⸗
ſtafre eine Zufluchtsſtätte fand , daſelbſt geheilt ,
und , wie wir wiſſen , zu lebenslänglichen Galeer⸗
arbeiten verurtheilt wurde .

Er erſchien abermals vor den Aſſiſen , der öf⸗
fentlichen Empörung und eines Meuchelmords⸗
Verſuches gegen die Soldaten am Poſten des
Flüßchens Mouga , angeklagt , und neben ihm
ſitzen Vincens Juſtafre und Tia Barnedes , beide
im Prozeſſe Maſſot verurtheilt .

Dieſer neue Prozeß war um ſo wichtiger , da

zwei Zeugen verhört wurden , welche im vorigen
Prozeß zu lebenslänglichen Galeerarbeiten verur⸗
theilt worden , und über den in der Höhle Baſſa⸗
guda vorgefallnen Mord Nachricht gaben⸗

Iſidor Forgas , Manou genannt , berichtete

Folgendes : Ich befand mich am 16. Februar 1845
bei Vincens Juſtafre zu Las⸗Illas , mit mehreren
Audern . Wir giengen nach Spanien und plünder⸗
ten bei Torderes die Eilkutſche . Die Umſtände
der Plünderung wie Pujade ſie erzählt hat , ſind

ganz wahr ; Bailber iſt aber nicht eines natürli⸗

chen Todes geſtorben , ſondern Forcadell und Jo⸗
hann Simon haben ihn getödtet , weil er den

Marſch der Bande aufhielt . Man hätte ihm das

Leben gelaſſen , wenn nicht zu befürchten geweſen
wäre , er würde der Obrigkeit die Spur der Bande

verrathen . Johann Simon war der Chef der

Bande und Ikaſes ſein Schatzmeiſter . Letzterer
verfügte über vieles Geld , und , wie ich im Ge⸗

fängniß vernommen , hat er noch welches in einem

Meierhofe auf der Gränze in Verwahrung .
Ueber Maſſots Ermordung erzählt er Folgen⸗



des : Da ich Fußſchmerzen und Augenweh hatte ,
ſo war ich beſtändig mit Maſſot in der Höhle .
Ich gewann den jungen Menſchen lieb , und zu
wiederholten Malen forderte ich ihn auf , zu ent⸗
wiſchen ; doch dazu wollte er ſich nicht verſtehen ,
behauptend das Löſegeld werde nicht ausbleiben
und dann koͤnne er ſich frei zu ſeiner Familie be⸗
geben .So verſtrichen viele Tage , als einſt Nachts
um zehn Uhr Eſpell , Martin Reigt und Matheu ,
von Vincens angeführt , in die Höhle eintraten ,
wo ich und Boſch den Unglücklichen in Verwah⸗
rung hielten . Maſſot fragte ſogleich ob das Löſe⸗
geld geſchickt worden ? — Nein , war die Ant⸗
wort ; aber die Bauern hetzt man gegen uns auf .
Nun mußte er zwei Briefe ſchreiben , und darauf
bedeutete ihm Quicou ( Boſch ) , ſich zum Tode
vorzubereiten . Er bat vergebens um Gnade . —
Dies iſt unmöglich , ſprach Eſpell , Simon hat es

befohlen .
Nun wurde ihm befohlen zu beten . Dies mochte

ungefähr eine halbe Stunde gedauert haben , als
Boſch und ich Befehl erhielten , die Höͤhle zu ver⸗
laſſen und vor derſelben gute Wache zu halten .
Bald darauf hörten wir das Stöhnen des ſter⸗
benden Jünglings ; ſein Todeskampf dauerte eine
halbe Viertelſtunde . Mathen ( Chicolate ) hatte
ihn nicht mit einem Dolche , ſondern mit einem
Meſſer ermordet , und ich hörte ſagen , Eſpell
habe ihm die Ohren abgeſchnitten , die er mir in

ein Papier gewickelt gab , um ſie in Boſchs Taſche
zu ſtecken . Matheu verließ die Höhle und wuſch

ſeine blutigen Hände in einer Quelle . Es war
eilf Uhr Nachts . Der Eingang der Hoͤhle wurde
mit Steinen zugemacht , damit reißende Thiere

den Leichnam nicht auffreſſen könnten , Wir ka⸗
men zu Simon und er fragte , ob die Sache

abgethan ſey , und ſprach zu mir : Nun denn ,
Forgas , gerietheſt du in Angſt ? Auf ſeinen

Befehl hin wurden die Ohren in ein Kohlblatt
gewickelt, .

Der zweite Zeuge , Martin Reigt , beſtätigt
das eben Ausgeſagte und fügt noch hinzu : Ef⸗

pell , Matheu und ich waren beim Morde Mafſ⸗
ſots zugegen . Matheu band ihm die Arme ,
Eſpell hielt ihm die Beine . Erſterer kniete ihm

k“ auf den Kopf ; da rief der Jüngling : Königin des
Himmels , allerheiligſte Mutter ! Nun durchſtach

er ihm den Hals und verſetzte ihm mehrete Stiche
in die Bruſt ,

b Darauf wurde noch der Verurtheilte Forgas
Agehört , der ungefähr daſſelbe berichtete .

ſtänden , und ſo wurde er abermals zu lebens⸗
länglicher Galeere verurtheilt .
Den 25 . Juni wurden die ſechs zu lebensläng⸗licher Zwangsarbeit verurtheilten Verbrecher öf⸗

fentlich in Perpignan ausgeſtellt , und die ganzeBevölkerung ſchloß daraus , daß die Hinrichtung
der zum Tode Verurtheilten nicht ferne ſeyn könne,und in der That wurde denſelben am 27 . Juni ,
um 3 Uhr des Morgens , angekündigt , daß ſie
nur noch wenige Augenblicke zu leben hätten .

DieſeNachricht ſchlug dieſelben nicht nieder . Ica⸗
ſes und Chieolate ſoliten um 4 Uhr Morgens hin⸗
gerichtet , Simon und Sagals nach Eeret gebracht
und dort das Urtheil an ihnen vollzogen werden .
Sie baten dringend , man möchte ſie doch vor
dem Augenblick der Abreiſe nicht mehr trennen .

Wir haben im Prozeſſe geſehen , daß dieſe Ver⸗
brecher , ihrer Greuelthaten ungeachtet , gewiſſe
Religionsgebräuche andächtig befolgten ( wie
ſehr baten ſie nicht den unglücklichen Maſſot ,
doch vor ſeinem Tode noch recht inbrünſtig zu
beten ) , was man bei den meiſten Verbrechern aus
Spanien und Italien findet . Sie hörten andäch⸗
tig dem ſie zum Tode vorbereitenden Geiſtlichen
zu ; ſie baten Alle , welche ſie auf ihrem letzten
Wege ſahen , um Verzeihung , und umarmten
Pujade , deſſen Geſtändniſſe ſie verrathen hatten ;
ſie erklärten ihm , daß ſie verföhnt von ihm ſchei⸗
den , da ſie wohl wüßten , daß er blos ſeine Pflicht
erfüllt habe . Icaſes blieb bis zum letzten Augen⸗
blicke ruhig und ergeben ; nicht ſo Chicolate , der
am Fuße des Schaffots wahnſinnig wurde . Die
zwei andern wurden nach Ceret geführt , wo ſie
mit vieler Standhaftigkeit die wohlyerdiente
Strafe erlitten .

Friedrich der Große und der Haupkmann .

Der König bemerkte einſt beim Exerciren eines
Regimentes , daß ein Hauptmann mehrere große
Fehler machte . Dem Monarchen fiel dieß um ſo
mehr auf , da dieſer ſonſt , in Hinſicht des Exer⸗
cirens , einer der erſten war , wie er denn dieß Lob
auch in jeder andern Hinſicht verdiente . Die Feh⸗
ler wurden ſo auffallend , daß ſie endlich auf das
Erercitium des Regimentes und auf deſſen ganze
Richtung Einfluß hatten . Friedrich wur de unwil⸗
lig . — Aber ins Teufels Namen , rief er , Haupt⸗
mann von B. . «, was macht Er denn heute ? Er
ſteht ja da wie der Hauptmann von Capernaum ,
und Seine Leute marſchiren wie die ungeübteſten
Stadtſoldaten ! Kaum hörte der Obriſt des Re⸗
gimentes dieſe harten Worte , als er ſchon an den

4 *

030 Das Geſchwornengericht trat alsdann in den
un Berathungsſaal und erklärte Eſpell, dieſes Un⸗

geheuer , für ſchuldig , doch mit mildernden Um⸗S



Monarchen ritt und ihn anredete : Ew . Maje⸗

ſtät verzeihen gewiß heute dem braven Haupt⸗

mann jeden Fehler . — Und weßhalb ? Warum
heute , da er ſonſt nie einen Fehler macht ?—
Der arme Mann hat eben heute kurz vor dem

Ausrücken Nachricht von einem großen Unglück ,
das ihn betroffen , erhalten . —Unglück ? wie ſo ?

—Sein einziger Sohn iſt vorgeſtern ertrunken .

—Ullmächtiger Gott ! ja , das iſt etwas Anders ,

erwiederte der tieferſchütterte Monarch , kom⸗

mandirte : Halt ! und ritt zum Haupkmann hin⸗

Mit der ihm ſo eigenen , natürlichen Güte reichte

er dieſem die Hand : Lieber Hauptmann ! ſagte

er , ich höre ſo eben , welches Unglück Ihn getrof⸗

fen hat . Ich nehme herzlichen Antheil daran ,

aber beruhige Er ſich . Das Ererciren wird Ihm

gewiß heute unmöglich , und glaubt Er , daß es

zu Seiner und Seiner Gemahlin Beruhigung

beiträgt , ſo reiſe Er zu ihr auf Sein Gut und

bleibe Er dort , ſo lange Er will . Seine Lieute⸗

nants werden gewiß von Ihm ſo viel gelernt
haben , die Kompagnie zu kommandiren .

— —

Der dreiſte Huſar .

Am Ende des ſiebenjährigen Krieges ritt Fried⸗
rich Il einſt an der Fronte des Ziethenſchen Hu⸗
ſarenregimentes herauf . Ein junger Huſar , der

beſonders mit Hieb⸗Narben im Geſicht gezeichnet
war , fiel dem Monarchen ſo auf , daß er ihn

fragte : In welcher Schenke haſt Du denn die

Bierhieben bekommen ?— Der Huſar antwortete
ganz keck : Bei Collin , wo Ew . Majeſtät die
Zeche bezahlen mußten . — Der König lachte und

ſprach : Ihr ſeyd Offizier ! — Mit oder ohne
knämlich Equipage ) ? rief der Huſar dem ſchon

abreitenden Monarchen nach . — Mit ! erwie⸗

derte der König , indem er ſich umſah .

Die wohlaufgenommene Wahrheit .

Friedrich der Große war einſt früher als ge⸗

woͤhnlich aufgeſtanden , und gieng im Garten von

Sans - Souci ſpazieren . Er bemerkte einen Gärt⸗

nergehilfen , der ſchon arbeitete . Dieſer war erſt

vor einigen Tagen in den Dienſt getreten , und

kannte den Koͤnig nicht . — Du biſt ja ſchon früh

bei der Arbeit ! redete ihn Friedrich an . — Muß

man denn nicht ? gab dieſer zur Antwort , wenn

der alte Brummbär kommt und findet , daß nichts

geſchehen iſt , dann iſt der Teufel los . — Brav ,

mein Sohn ! erwiederte Friedrich ; bei dieſer Ge⸗

ſinnung verbleibe . — Damit gieng er ruhig fort
und ſteckte den „alten Brummbät “ ein .

Die rettende Geiſtesgegenwart .
( Mit einer Abbildung . )

Spät am Abend , ſo erzählt ein Reiſender ,
traf ich vor etlichen Jahren in einem Städtchen ,
NRamens Marſch , am Fuße der verrufenen Ar⸗

dennen ! ein . Ich hielt hier Nachtlager . Dann

hub die Reiſe durch das öde Gebirge an. Zwei
Tage windet man ſich auf einſamer Straße durch
kahle , ſelten eiwas bebaute Landſtrecken , Berg
auf und ab . In der Nähe trauern einzelne Fichten
und dürres Haidekraut ; den Blick , der darüber

hinausſchweifen will , hemmen düſtere Waldun⸗

gen . Kaum nach einigen Stunden trifft man auf
etliche elende Hütten , in denen die bitterſte Ar⸗

muth wohnt . Von Zeit zu Zeit erinnern aufgerich⸗
tete Kreuze , die den Fleck bezeichnen , wo ein

Unglücklicher unter Mörderhand fiel , an die

Unſicherheit des Weges . „ Dort , erzählte mir der

Kutſcher , indem er mit der Peitſche auf ein Ge⸗

hölz ſeitwärts hinwies , dort rettete ſich vor zwei
Jahren ein junger Kaufmann durch den ſeltenſten
Muth aus der Gewalt zweier Räuber . Der junge
Mann war aus einem Städtchen in der Mähe
von Luxemburg ( deutſche Bundesfeſtung an der

Elze , mit 10,000 Einwohnern ) gebürtig , und

wollte nach Baſtogne ( Städichen im Ardennen⸗

wald mit 2,400 Einwohnern ) reiten , um dort
einen Freund wiederzuſehen , von demer vieſe

Jahre getrennt geweſen war . Am zweiten Tage

ſeines Rittes fieng ſchon die Dämmerung an ſich
über die Berge zu ſenken , als er in einem Hauſe ,
an welches wir flugs kommen werden , abſtieg,
um ſeinem ermüdeten Pferde etwas Haferbrod

geben zu laſſen . Hier erfuhr er , daß es noch vier

gute Stunden bis Baſtogne wären , und der

Wirth rieth ihm ab , bei ſchon eintretender Dun⸗

1Sie ſind eine Fortſetzung der beiden Lothringi⸗
ſchen Landruͤcken auf beiden Seiten der obern Maas,
und fangen erſt an der mittleren Maas an , wo ſie
auf der ganzen Weſtſeite dieſes Fluſſes und auf det
Oſtſeite der Aisne Argonnenwald , ein waldiges , ho⸗
bes Bergland , heißen ; ziehen ſich dann als Waſſet⸗
ſcheide zwiſchen dem Seine⸗ und Rbeingebiete nord⸗
weſtlich bis Calais , und enden mit dem Vorgebirg
Cap Blanc - Nez . Das Ganze iſt eine aus Schiefetund
Kalk beſtebende , felſige , manchfach durch Waſſer⸗
ſpülung durchſchnittene Waldaegend . Wegen dek

Unfruchtbarkeit des Bodens iſt die Gegend ſehr arm
Die Biehzucht will nicht gedeiben ; doch iſt die Schal⸗
zucht beträchtlich und die Jagd ſehr ergiebig .





kelheit ſich allein weiter zu wagen . Aber den Kauf⸗

mann tried die Sehnſucht unaufhaltſam vor⸗

wärts . Er rechnete auf den Mond , der bald auf⸗
gehen mußte , und erklärte , daß er nichts als nur

das Verfehlen des rechten Weges fürchte .

„ Wenn Ihr weiter keine Sorgen habt , ent⸗
gegnete ein Kerl , der nebſt einem andern ſeines
Gelichters in einer finſtern Ecke der rauchigen

Stube ſaß , ſo iſt Euch leicht geholfen . Ich und

mein Kamerad , wir ſind Holzhauer und gehen

noch dieſen Abend nach Baſtogne. WennIhr
nicht allzuſchnell reitet , ſo können wir miteinan⸗

der reiſen . “

Froh nimmt der junge Mann das Erbieten
an, zäumt ſein Pferd , ſitzt auf , wickelt ſich in

ſeinen Mantel , es regnete , und zieht nun mit

den Beiden , die nebenher ſchlendern , fürbaß .
Das Geſpräch leitet ſich hald auf das Grauſige
der Gegend , und die Holzhauer wiſſen gar
manche ſchaudervolle Geſchichte davon zu erzäh⸗

len . So kommen ſie denn in die Nähe jenes Ge⸗
büſches , „ und , ſagt der eine Kerl , hier gerade

wurde auch einſt ein Kaufmann vom Pferde ge⸗

worfen ! “ — und damit riß der Kerl den jungen
Mann der ſich deſſen nicht verſah , plötzlich von

ſeinem Roß herunter . Mit hervorgezogenem ge⸗

ſpanntem Piſtol ward ihm nun befohlen , wofern

er nicht auf der Stelle des Todes ſeyn wolle ,

ungeſäumt zu folgen . Der Eine gieng voran ;
der Andere , ebenfalls mit geſpannter Piſtol in

der Hand , folgte , indem er zugleich das Pferd ,

worauf der Mantelſack lag , am Zügel nachführte.
Der Kaufmann ſah fogleich ein , daß die Räu⸗

ber die Abſicht hatten , ihn abſeits des Weges

umzubringen ; denn hätten ſie ihn nur ausplün⸗

dern wollen , ſo konnten ſie dies gleich auf der

Stelle thun , da in der Stille der Nacht kein Wa⸗

gen oder fonſt ein Geräuſch zu hören war . Höchſt

wahrſcheinlich ſollte denn alſo jener Buſch , nach

welchem die Böſewichter hinbogen , ſein Kirchhof
werden . Dort ließ ſich Alles recht geheim voll⸗

bringen . Jetzt alſo auf der Stelle mußte ein Ent⸗

ſchluß gefaßt werden oder nie ! — Der beherzte

junge Mann befahl das Gelingen in die Hand des

Allmächtigen , zog ganz leiſe ein Taſchenterzerol
hervor , ſpaͤnnte es im Gehen vorſichtig unter dem
Mantel und richtete den Lauf gegen den Rücken

des dicht vor ihm herſchreitenden Räubers . Plötz⸗
lich drückte er los , und ohne darnach zu ſehen ,
ob dieſer Vorderſte gefallen ſey , ſprang er wie ein
Löwe auf den hinterwärts ſchrritenden Räuber
los . Dieſer , erſchreckt durch den Schuß und den
unerwarteten Angriff , und von dem ſcheu gewor⸗
denen Pferd / das er am Zügel hielt , hin und her

geriſſen , taumelte , und ehe er ſich wieder faſſen
konnte , hatte ihn der raſche, kühne junge Mann
niedergeſtürzt , und rang mit ihm , um ſich des

Piſtols zu bemächtigen .
In demſelben Augenblick fiel ein zweiter Schuß ;

denn jener Räuber , dem die Kugel dürch den Rüͤ⸗

cken gegangen war , hatte ſeine letzten Kräfte zu⸗

ſammengerafft undnach dem Kaufmanne gefeuert .
Auch ſtreifte die Kugel dicht am Kopfe vorbei,
diente aber nur dazu , daß der Kämpfer ſeine An⸗

ſtrengung verdoppelte , und bald gelang es auch

dem Muthigen , dem Buben das Piſtol zu ent⸗

reißen und die Kugel , die ihm zugedacht war ,

jetzt dem Räuber durch den Kopf zu jagen . Von

Blut und Schweiß triefend , richtete nun endlich

der Sieger ſich wieder empor , und hervortrat in

dieſem Augenblick der Mond und erleuchtete mit

hellem Schein die gräßliche Scene . Da lagen die

Boſewichter in ihrem Blute und röchelten ihre

ſchwarze Seele aus . Das Pferd war davon gelau⸗

fen . Wo ſollte der Kaufmann hin ? Nach dem ver⸗

dächtigen Hauſe zurückzukehren hielt der Reiſende

ſo wenig fur rathſam , als noch länger auf dem

Kampfolatze zu verweilen . Er eilte alſo querfeldein
nach einem Fichtenwalde und ſtieg hief auf einen

Baum . So dachte er die Nacht in größerer Si⸗

cherheit zuzubringen ; aber noch keine Stunde

hatte er hier in einer ziemlich unbequemen Lage
geſeſſen , als er ganz in der Nähe ſein treues Roß
wiehern hoͤrte. Er bemerkte bald , daß es mit dem

Vorderfuße durch den herabhängenden Zügel ge⸗
treten ſey und nicht weiter fort könne . Er ſtieg alſo

geſchwind vom Baume herab , ſchwang ſich auf

ſein Pferd und traf wohlbehalten gegen Morgen
in Baſtogne bei ſeinem Freunde ein , wo er den⸗

ſelben Tag noch der dorkigen Obrigkeit den Her⸗

gang des nächtlichen Ueberfalles mittheilte .
So wurde dieſer wackre Mann gerettet durch

einen ſchnellen Entſchluß und durch ſeine Geiſtes⸗

gegenwart . Es gibt Verhältniſſe im

Leben , wo der Menſch ſchnell han⸗
deln muß , und wo ängſtliches Sin⸗

nen , was man hättethunkönnen , das

Uebelſte iſt , was man thun kann⸗

Der groͤßte Narr .

Im erſten Bataillon der Garde ſtand ein Sol⸗

dat , Namens Behr , dem Friedrich U ausgezeich⸗
net gnädig begegnete , und ihm zuweilen kleine

Geldgeſchenke machte .
Einſt war Behr zu Gevatter gebeten ; er gieng

daher dreiſt zum Könige und ſagte , daß er Ge⸗

fichtl,
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Wieeh batter ſtehen müſſe , aber eben keinen Groſchen
Geld habe . Während dieſes Sprechens griff er
in die Taſche , holte eine bleierne Schnupfta⸗
baks doſe hetvo·klopfte auf den Deckel und reichteMang, ſie dann ganz treuherzig dem Monarchen , mit

Iie den Worten : Wie iſt mir denn , Sie nehmen ja
Wienz, auch wohl ein Prischen ? — Lä helnd nahnn der
Welaz Monarch eine , und ſagte : Was haſt Du denn da
Aügett fuür eine Doſe ? — Ach , es iſt nur ein ſchlechtesMiir Ding ! — Der König beſah ſie , ſetzte ſie dann
Aht , auf den Tiſch und ſagte : Mit dem Dinge wirſt
Ahaß , Du beim Gevatterſtehen keine ſonderliche Prrade

Aetun machen ! Du haſt au v gar keinen Ehrgeiz ! Da
Aieu baſt Du eine andere Doſe ! — Bei dieſen Worten
klatzu, nahm der Monarch eine mit ächten Steinen be⸗
„Algg ſetzte Doſe vom Tiſche und gab ſie ihm . — Und
Aihla hier haſt Du zwei Friedrichsd ' or , um Deine Eh⸗
Iants renaus gaben bei dem Gevatterſtehen zu beſtreiten .
un , Behr nahm Beides , gieng aber vom Sbloſſe
ble ſogleich zu einem Juwelier , um ſich zu erkundi⸗
Aai gen, wie viel die erhaltene Doſe werth ſey . —
Aeze Ich gebe Ihm für die Doſe fünftauſend Thaler !
eelg —

war die Antwort . Ohne eine Sylbe darauf zu
ugitet erwiedern , nahm Behr mit Ungeſtüm die Doſe
kin e zurück , eilte damit in des Monarchen Zimmer ,
Achrma ſetzte ſie ganz aukgeb ' acht auf den Tiſch , und
latmal ſagte in größter Beweguig : — Nein , wahrhaf⸗
Wäichnztig ! zum Narren laſſe ich mich nicht baben ! —

aunz nahm ſeine bleierne Doſe zurück und verließ eilig
b das Zimmer . Der Monarch ſah ihm nach und
dengrief hinter ihm her : — Nun ſehe ich , daß Du
gladimmer . der größte und ärgſte Narr biſt ! — Und

Abon dieſer Zeit an ſprach der König nie wieder
mit ihm.

Die Giftmiſcherin .

Den 256ſten , 27ſten und 28 . Juni 1846 wurde
Aaldem Aſſiſengericht zu Straßburg ein Prozeß zur
iunm Entſcheidung vorgelegt , welcher mit dem der
ninſo berüchtigten Wittwe Laffarge viele Aehnlich⸗

ſeit hat , aber mit weit mehr und grauſenerre⸗
zenderen Umſtänden begle ' tet war . Wir wollen
iieſelben unſern Leſern in möglichſter Kürze mit⸗
baäalen.

Johann Georg Glöckler , Mahlmann zu Straß⸗
Alegdurg , war ſeit drei Jahren Wittwer und ſann ,
alnehr der Erziebung ſeines fünfjähr ' gen Töchter⸗

eins wegen , als aus andern Rückſichten , darauf
tzich wieder zu verheirathen . Er ſprach dieſen
IWunſch gegen einige Perſonen aus und dieſe
Rnachten ihn auf Salome Riehl aufmerkſam ,

velche in Höhnheim wohnte und ein hübſches

Srtl“1 .

Vermögen beſaß . Bald hatte die Heirath ſtatt
und nicht lange währte es , ſo hörte man Glöckler
die bitterſten Klagen gegen ſeine Neuvermählte
fuͤhren; denn der gutmuͤthige , thätige , fur Alles
beſorgte Husvater hatte bei ſeiner Frau bald
mit Schrecken alle Eigenſchaften entdeckt , wo⸗
durch das Unalück einer Familie unausbleiblich
erfolgt . Sie lebte in Sius und Braus , erbrach
zu wiederholten Malen die Schubladen worin
Glöcklers Erſparniſſe ſich befanden und hatte ge⸗heimen Umgang mit Perſonen männlichen Ge⸗
ſchlechtes. Nicht lange vor ſeinem Tode klagte

Glöckler gegen einen Freund,daß er der Vater desKindes ſchlechterdings nicht ſey , mit welchem
Salome Riehl ſchwanger war , doch , ſetzte er
hinzu , werde ich es anerkennen , um nicht durch
das Bekanntmachen der ſchlechten Sitten meiner
Frau deſſen Namen zu entehren . Seiner Sauft⸗
muth ungeachtet machte er zuweilen derſelben bit⸗
tere Vorwürfe in der Hoff ung ſie auf beſſere

Wege zu bringen , doch umſonſt ; und die Nach⸗
barſchaft wußte um gar heftige Auftritte in dieſer
Familie . Zu dem Kinde aus erſter Ehe hatte ſie
gar keine Liebe und als ſie ſelbſt Mutter zweier
Knaben geworden war , nahm ihre Abneigung
gegen daſſelbe täglich mehr zu , ſie ſann darauf
deſſen los zu werden . Am Abende des 24 . Auguſt
1810 ging ſie in ein Kämmerlein des fünften
Stockwerkes , die fünfjährige Stieftochten folgte
ihr dahin und ſtürzte wenige Augenblicke darauf
vom Dache herunter , auf den Prediger Kirchhof ,
wo ſie in den Urmen herbeigeeilter Nachbarinnen
verſchied . Die Rabenmutter ſtieg ruhig die Treppe
hinab und äußerte ni ht das geringſte Mitleiden ,
als man ihr den Lei hnam der Kleinen zeiate .
Als der beſtürzte Vater nachHauſe kam , rief er
aus : „ Salome , mir iſt es unbekannt ob du
ſchuldig oder unſchuldig biſt ; ſollteſt du aber das
gräßliche Verbrechen verübt haben , ſo wiſſe daß
ein unbeſtechlicher Richter im Himmel iſt . “ In
der ganzen Nachbarſchaft ſagte man ſich in die
Ohren , Salome Riehl ſeye die Mörderin ihrer
Stieftochter ; denn , ſetzte man hinzu , in dem Käm⸗
merlein mußte die Mutter doch wohl ſehen was
das Kind für Bewegungen machte , und obſchon
ſie behauptete gar nichts von der Anweſenheit def⸗
ſelben gewußt zu haben , ſo iſt es erwieſen daß
dieſe Ausſage grundfalſch , da das Kind , um an

das Fenſter zu kommen , an ihr vor beigehen mußtez
auch iſt die Fenſterlehne ſo hoch vom Boden , daß
das Kind ohne emporgehoben zu werden , ſich
nicht über das Dach hätte hinausneigen können .

Dieſe zwar nicht ganz erwieſene ruchloſe That

ſollte übrigens nur das Vorſpiel zum Morde ſeyn,
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den die Angeklagte an ihrem Manne zu virüben
beſchloſſen hatte .

Im Monat Auguſt 1845 kaufte ſie , mit dem

Zeugniſſe eines Polizei⸗Kommiſſärs verſehen , in

einer hieſigen Apotheke 250 Grammes Arſenik ,

welche ſie mit 60 Centimes b⸗zablte , obſchon ſie
in derſelben eine laufende Rechnung hatte . Sie

wollte damit jede Spur von dieſem Ankaufe ver⸗

tilgen . Und nun begann ſie das hölliſche Werk .

Gloͤckler beklagte ſich von jener Zeit an , ſo oft er

Speiſe genoſſen , die ſeine Frau zubereitet , über

innerliche Schmerzen , die ſtets heftiger wurden ,

er nahm Brechmittel , die oft nicht fruchteten .

Seine Kräfte ſchwanden bald ſo dahin , daß er

ſich keiner Arbeit mehr unterziehen konnte . Er

mußte das Bett hüten, und ein Arzt wurde ge⸗

rufen , der die Symptome eines Nervenfiebers zu

bemerken glaubte , denn diejenigen einer Vergif⸗
tung mittelſt Arſenik in ſchwachen Doſen ſind je⸗

nen beinahe ähnlich . Im Monat November ver⸗

fiel Gloͤckler ins Delirium , ſeine Schwäche nahm

ſo zu , daß der Arzt , am Zten obigen Monats , auf

deſſen baldigen Tod aufmerkſam machte , und als

er Abends wieder kam , erfuhr er der Kranke ſey

verſchwunden . Die Angeklagte ſtellte ſich ohn⸗

mächtig , er näherte ſich ihr , fühlte ihr den Puls

und fand daß die Ohnmacht nur eine erdichtete
ſey . Sie wurde zur Rede geſtellt und erzaͤhlte:
ihr Mann habe verlangt die Nothdurft zu ver⸗

richten , ſie habe ihn auf den Nachttopf geſetzt
und dann wieder ins Bett gelegt , darauf ſey ſie

fortgegangen um den Topf zu leeren ſeye wenige

Minuten weggeblieben und habe , ins Kranken⸗

zimmer zurückgekehrt , denſelben nicht mehr da⸗

rin angetroffen . Man forſchte im Hauſe , in der

Nachbarſchaft , Niemand hatte Glockler geſehen ,

iman durchſuchte den Abtritt , doch vergebens .

Mittwoch den 5. November entdeckte man im

Kothe deſſelben Abtritts den Leichnam und zwar

mit aufgeſchlitztem Bauche ; Gedärme , Leber ,

Milz , Magen und Herz waren daraus geriſſen .
Nun wuͤrde es offenbar daß ein ſchreckliches Ver⸗

brechen verübt und daß der Körper ausgenommen

worden , damit jede Spur von Vergiftung ver⸗

ſchwinde . Wer anders konnte es verübt haben als

die Angeklagte . Bei genauerm Nachſuchen ent⸗

deckte man auf dem Strohſacke eines Bettes zwei
Blutlachen , zwei blutige Bettücher in einem

Schranke , wollene , mit Koth und Blut beſudelte

Strümpfe , Weißzeug und Lumpen , die eben⸗

falls Blutſpuren trugen . Die Angeklagte wurde

hierauf bewacht . Die im Kothe des Abtritis ge⸗

fundenen inneren Theile des Körpers wurden einer

doppelten Analyſe unterworfen , und die Par iſer

Gelehrten fanden daß der ihnen überſchickte Theil

der Leber , die Eingeweide u. ſ. w. , Arſenik eni⸗

hielten.
Die Angeklagte wußte durch die Ausſage des

Arztes , daß ihr Mann nicht mehr lange zu leben

habe und fürchtete mit Recht , daß man uach deſ⸗

ſen Ableben zu einer Leichenöffnung ſchreiten

werde . Es war alſo wichtig den Leichnam weg⸗

zuſchaffen und um

mußte ſie allein ſeyn . Am Nachmittage des 3,

Novembers waren Verwandte aufBeſuch gekom

men , und als dieſe Abends weg waren , wurden

auch die Kinder und die Krankenwärterin unter

verſchiedenen Vorwänden weggeſchickt . Da er⸗

ſcheint ein Neffe des Kranken , auch der iſt bald

abgefertigt und hört ſeine Tante die Thüre des

Gemaches feſt verſchließen . Gleich darauf ver⸗

nimmt der im Erdgeſchoß wohnende Metzger

zwei Schläge auf den Boden des Zimmert wwo

der im Todeskampfe liegende Glöckler ſich befin⸗

det , dann wie einen ſchweren Gegenſtand den man

aus einem Zimmer ins andere ſchleppt .Die Frau,
von Zeugen befreit , hatte ihren Mann unter den

Arm genommen , ihn aus dem Bette gezogen

( wobei die zwei Füße die zwei mitgetheilten
Schläge verurſachten ) und ihn in eine kleine Kam⸗

mer geſchleppt , wo ſie ihn in einem Schranke

barg .
ö
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Nun ſpielte die Angeklagte eine Komoͤdie , wo⸗

durch ſich aber Niemand käuſchen ließ : Sie et⸗

heuchelte heftige Schmerzen / ſprach von Kindes⸗

wehen , ließ eine Hebamme holen und war ſehr

zufrieden von derſelben zu erfahren daß ſie dieſe

Nacht beſtimmt noch nicht ins Kindbett kom⸗

men werde . Statt im Zimmer des Verſtorbenen
zu bleiben , wo zwei Betten waren , geht die An⸗

geklagte in dasjenige wo der Schrank war , und in

der Nacht wurde der Leichnam aus dem Schrank

genommen und zwiſchen den Strohſack und die

Matratze des Bettes gebracht , in das ſie ſich legte,

In der Nacht vom Iten auf den 5.k November
wurde der Leichnam von ihr in das Erdgeſchoß

gebracht , wo der Abtritt war , und in denſelben

geworfen ; denn , nachdem die Krankenwärterin
einem im vierten Stocke wohnenden Herrn ,

der immer etwas ſpät kam und Licht bei deß

Familie Glöckler holte , geleuchtet hatte , vetz
ſchloß ſie die Gangthüre doppelt . Sie ſchliefin
Zimmer mit zwei Betten und die Angeklagte in

dem daran ſtoßenden . Die Verbindungs⸗Thilt
hatte ſie offen gelaſſen , um dieſer , falls ſie Hllt

verlange , beiſpringen zu können . Welches iſt nicht
ihr Erſtaunen Morgens die Verbindungs⸗Thüle

verſchloſſen und die Gangthüre nur einmal ha⸗

dieſen Vorſatz auszuführen
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ſchloſſen zu finden . Am Mittwoch wird der Leich⸗
nam gefunden . In dieſer Nacht alſo iſt er durch
die Angeklagte hinabgeſchafft worden . Am Tage
der Leichenöffnung fand die Polizei unter dem
Bette der Angeklagten das Meſſer , welches ihr

zum Verſtümmeln des Leichnams ihres Mannes
gedient hatte .

Sie wurde hierauf ins Gefängniß gebracht ,
läugnete Alles hartnäckig , obzleich ihr Verbre⸗
chen aufs klarſte dargethan war , und wurde , weil
die Herren Geſchwornen mildernde Umſtände an⸗
nahmen , zu lebens ' änglicher Gefängnißſtrafe ,
einer Stunde Ausſtellung am Pranger verur⸗
theilt und bürgerlich todt erklärt . Beim über ſie
verhängten Urtheil erheuchelt ſie eine Ohnmacht ,
verläßt aber , als der Herr Präſident erklärt daß
die Audienz beendigt iſt , mit feſten Schritten
den Gerichtsſaal .

Auf die Frage ob ſie die Mörderin ihres Stief⸗
kindes geweſen , antwortete das Geſchwornenge⸗
licht verneinend , und auf die andere Frage , ob
ſie vermittllſt Gift ihren Mann getödtet , beja⸗
hend , doch , wie ſchon geſagt , mit Annahme von
mildernden Umſtänden .

Da die Verurtheilte gegen das Urtbeil nicht
durch Appell einkommen wollte , ſo mußte ſie
bald darauf , Morgens von7 bis 8 Uhr , vor der
Fruchthalle vor einer unzählbaren Volksmenge
an dem S bandpfahle ſtehen und jetzt buͤdt ſie in
dem Zentralhauſe von Hagenau fuͤr ihr ſchreckli⸗
ches Vergehen .

Sittenſpruͤche .

Steigſt du zu Ehren empor , ſo ſorge , daß du
nicht ſchwindelſt .

Denke das Beſte gern, auch ſelbſt von Böſen
das Beſte .

Denke mit Freuden oft an vorangegangene
Geliebte .

Oft gedenke des Todes , denn weiſe macht dich
dieſer Gedanke .

Seltene Menſchen ſind Edelgeſtein in der Krone
der Gottheit .

Wer zu gefallen ſucht wird ſicherlich immer

mißtallen .

Wie der Weinberg gefüllt mit Trauben , ſo
werde dein Alter .

Dank und Zuftiedenheit hebt und heiligt jeden
Genuß uns .

Werde beſcheidener ſtets , je mehr du zu Ehren
gelangſt .

Fühle dein eigenes Nichts — und lerne be⸗
ſcheidene Demuth⸗

Einige Charaden und Käͤthſel .
1.

Dreiſilbige Charade .

Seh ' ich dich , die meinem Herzen
Treu erwählt in Sehnſucht iſt ,
O! ſo weichen alle Schmerzen ,
Weil du ſelbſt bei leichten Scherzen
Gar zu gern die Erſte biſt .
Und in heitern Wechſelgaben
Schwindet eben ſo mir hin
Auch mein wonnereiches Leben ,
Weil ich gern die Erſte bin .
Wie bewundr ' ich die Korallen
Deines Mundes , Goͤtterlaut ,
Wenn die holden Toͤne ſchallen ,
Seh ' ich uͤber Eden wallen ,
Und dein Aug' , ſo rein und traut ;
Doch vor Allem ſtets die Letzten
Waren ' s , die in mildem Glanz
Mich vor allen hoch ergoͤtzten,
Weiht ' ich Einem Reiz den Kranz .
Wird dem ſtillen , treuen Ringen
Einſt gewährt der ſchoͤnſte Preis ,
Soll das Höchſte mir gelingen ,
Darf der Braͤutigam umſchlingen
Seine Braut in Liebe heiß ,
Haſt geſprochen Du vor Allen
Mir dein Ja am Feſtaltar ,
Wie ſoll dann das Ganze ſchallen
Durch mein Leben immerdar !

2.

Gleichname ( somonyme ) .
Mich hat gar oftmals ſchon der Frauen Mund

geprieſen ,
Mein Schimmer und mein Glauz ſchon manches

Aug ' ergoͤtzt,
Und Keine läßt um mich die Muͤhe ſich verdrießen ,

Wennſie michbreit und ſchmal an Hut und Kleider ſetzt.
Auch muß ich größern Zweck noch außerdem erfuͤllen;
Denn Vielen liegt daran , ſich ganz in mich zu huͤllen.

Nun bin ich nicht allein zur Frauenluſt erkoren ;
Gar oft durchſpaͤht mich auch mit ernſtem Blick der

Mann ;
Ich jeig! ihm wo der Feind die letzte Schlacht verloren .
Wenn er zum Gipfel auf mich nicht erſteigen kann .

5 .



Und was wohl außer mir kein Andrer wuͤrde wagen ,

Ich muß mich ſelbſt ſogar aufmeinen Schultern tragen .
3

Dreiſilbige Charade .

Sucht Ihr die letzten Drei , Ihr findet
Beim Mädchen ſie , das Zaäͤrtlichkeit
Mit Roſenketten an Euch bindet ,
Und in der Che Flitterzeit ; —

Einſt trefft Ihr ſie in jener Welt ; —

Das Erſte bald in off ' nem Feld ,

Und oft wo Ihr es nicht vermuthet ,

Daß wohl das Herz Euch drüber blutet ;
Denn meiſt verdeckt dies Weſen ſein Gefühl ,
Freibt in der Maske nur ſein Spiel ,

Sein Thun und Sinnen —wer hat' s nicht erfahren ?

Das Ganze wird ' s Euch offenbaren⸗
4.

Zweiſilbige Charade .

Das Letzte hat ' s gewaltig hinter ' n Ohren —

Ein Bild der Wachſamkeit und Liſt —

Drum wird das Erſte oft verloren ,

Eh' man des Letzten Meiſter iſt .
Das Ganze iſt ein Thier als ſtolz bekannt ,

Wird nach der Farbe ſo benannt .

.

Vierſilbige Charade .

Wie grunen der Silben drei Erſten ſo milde ,

Und zieren des lieblichen Suͤdens Gefilde !
Die Vierte ſchmücket die junge Braut ,
Wenn dem Geliebten der Prieſter ſie traut .

Das Ganze , gewidmet verlornen Lieben ,
Ein Denkmal uns von den Theuern geblieben ,
Gießt in des Verwaiſeten oͤde Bruſt
Oft ſchwermuthsvoller Erinn ' rung Luſt .

6.

Kaͤthſel .

Zwei Silben nur enthaͤlt das Wort ,
Das R und D Dir nennen ;
Sie neunen Dir den ſchoͤnen Ork ,
Den alle Menſchen kennen ;
Es trägt Dich durch das Leben hin ,

— —

Und in den Todestagen
Mußt Du , ſo wahr ich ehrlich bin ,
Ihn auf Dir felbſt noch tragen . l

423 IlnNut
Du ſiehſt mich vielfach von Geſtalt , V5 ,d
Doch immer hart und immer kalt ; zmmend
Und , daß ich nichts von mir verhehle , fbef
Ich habe eine ſchwarze Seele .

4
Und dennoch ſtroͤmet innig warm
Aus meinem Innern Freud ' und Harm ,
Und bei gar manchen Kinderpoſſen
Auch ſcharfer Witz und bitt ' re Gloſſen .
Wie manches fromme , ſchoͤne Bild

Aus meiner ſchwarzen Seele quillt !
So diene ich bei Freud ' und Leide ,
Doch auch dem Haſſe und dem Neide .
Das iſt mir Alles einerlei ,

Ich bleibe immer kalt dabei ;
Denn nichts zum Lobe , nichts zum Ruhme ,
Gilt mir von meinem Eigenthume⸗

Aufloſung der Baͤthſel im vorigen Kalender ,

1) Retter . — 2) Nacht , Ach ! — 3) Gelb⸗
ſucht . — 4) Maul , Affe , Maulaffe . — 5) Zug⸗
brücke . — 6) Blumengarten . — 7) Paß , Spaß .
—8 ) Keller . — 9) Wolken . — 10 ) Achtung .—
11 ) Prozeß . — 12 ) Kartoffeln . — 13) Bein ,
dein , fein , kein , mein , Pein , rein , ſein , Wein ,

en den

benthie

—. —14 ) Sarg , Arg, Gras . K m

5 ktlano. N.
Die Auktion ( Verſteigerung ) . IneLe⸗

In einem Dorfe wollt ' man Vieh verauktioniren e , get
Und angeſetzt dazu war ein Termin ; on Mar
Doch da der Auktionator nicht erſchien , tzog v.Vertrieb man ſich die Zeit mit Poculiren (Trinken ),
Und wie es oft zu gehen pflegt ,
Es wurden die Gemuͤther aufgeregt ;
Es kam zum Streit und blieb noch nicht dabei ,
Denn dieſer artet ' aus in ſtarke Prügelei .
„ Mei ! rief ein Jud ' : ſolch närriſche Auktion

Hab' ich noch nicht erlebt , das muß ich ſagen ;
Hier geht es ganz verkehrt , hier wird ja ſchon
Eh' noch geboten worden , zugeſchlagen !

ſliſe Mar

n Orle

Auril!

—

Schör

Genealogie der koͤnigl. Familie in Frankreich , und Alter anderer Regenten . 4

Ludwig Philipp J , König der Franzoſen , ge⸗
boren zu Paris den 6. Oktober 1773 ; ver⸗
mählt zu Palermo , den 25 . Nov . 1809 , mit

Maria Amalia , Königin der Franzoſen , Toch⸗
ter des verſtorbenen Ferdinand I , König Bei⸗

der⸗Sizilien , geboren den 26 , April 1782 ,

Kunig

Selena Luiſe Eliſabeth , Prinzeſſin von Meck: hi. Roff
llemburg⸗Schwerin , geboren zu Ludwigsluſt Leghm,
den 24 . Jänner 1814 , Wittwe von Ferdinaud räſtde

Philipp Ludwig Karl Heinrich Joſeph von zut ,n
DOrleans , Herzog von Orleans , älteſter Sohn ſel un,
des Königs , geſtorben den 13. Juli 1842 . in, Piltg,
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